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Ein Jugendwerk Adolph von Menzele / Neuermerbung des Mufeums der bildenden КӨпйе Breslau 


AN DAS DEUTSCHE VOLK! 


Nachdem erft vor wenigen Monaten Deutfchland gezwungen war, feine 
in gefchloffenen Siedlungsgebleten lebenden Voiksgenoffen gegenüber 
dem unerträglichen terroriftifchen Regime der Tfchecho=Slomakel in 
Schutz zu nehmen, zeigten fich in den letzten Wochen ſteigend erneut 
gleiche erſcheinungen. dies muß in einem Raum, іп dem fo viele Natio- 
паш еп nebeneinander leben, zu unerträglichen Zuftänden führen. 
Als Reaktion auf dieſe erneuten Angriffe gegen die frei⸗ 
heit und das Leben der Volksgruppen haben fich diele 
nunmehr von Prag losgelöft. Die Tfchecho=Slomakei hat 
damit aufgehört zu exiſtieren. 

Seit Sonntag finden in vielen Orten mwüfte Exzeffe ſtatt, denen nune 
mehr aber wieder zahlreiche deutſche zum Opfer fielen, Stündlich 
mehren fich die ñilferufe der Betroffenen und Verfolgten. Aus den 
volkreichen deutſchen Sprachinfeln, die dle GroBmut deutſchlands im 
vergangenen Kerbft bei der Tfchecho=Slomakel beließ, beginnt wieder 


ein Strom von flüchtlingen, von um fab und Gut gebrachten Menfchen, 
In das Reich zu fließen. 


Eine fortdauer dlefer Zuftände muß zur zerſtörung der letzten Ordnung 
in einem Gebiet führen, an dem Deutfchland lebenswichtig interelfiert 
= ja, das ſelbſt über eintaufend Jahre lang yum Deutfchen Reich gee 
örte, z 

Um diefe friedensbedrohung nunmehr endgültig зи bes 
feitigen und die Vorausfetung für die erforderliche Neus 
ordnung in diefem Lebensraum зи fchaffen, habe ich mich 
entichloffen, mit dem heutigen Tage deutſche Truppen 
nach Böhmen und Mähren einmarfchieren зи laffen. 


Sie werden die terroriftifchen Banden und die fie Decken» 
den tſchechiſchen Streitkräfte entwaffnen, das Leben aller 
Bedrohten in Schutz nehmen und fomit die Grundlagen 
für die Einführung einer grundfäßlichen Regelung ſichern, 
die dem Sinn einer taufendjährigen Gefchichte und den 
praktifchen Bedürfniffen des deutſchen und des tichechi« 
ſchen volkes gerecht wird. 


Berlin, den 15, Mürz 1939 
Adolf Hitler, 


DAS DEUTSCHE PRAG 


Die Prager Burg und Ме von Peter Parler 
aus Schwäblih-Gmünd erbaute Karlebriche 


— Zeichnung: Georg Müller 


Aufn. Mifchok 


Der Führer mit Reichsführer 44 Himmler und Gauleiter Wagner in Breslau 


ZUM 50. GEBURTSTAG DES FÜHRERS 


WW wir am fünfzigften Geburtstage des Führers auf 
die Arbeit des letzten Jahrfünftes zurückblicken, 
dann können mir es mit einer ftolzen Genugtuung tun. Der 
allgemeine Aufftieg ift augenblicklich und handgreiflich. Die 
Machtergreifung durch den Nationalfozialismus fette der 
verhängnisvollen Schrumpfung der deutfchen Wirtfchaft ein 
Ende und pumpte frifches und gefundes Blut in ihre Adern. 
Mit dieſem Zeitpunkte zog auch in unferem Grenzgau ein 
neues Leben ein, obwohl die befonderen geographifchen und 
politifchen Schwierigkeiten diefes Raumes den wirtſchaftlichen 
Aufſchwung zunächft ungemein erſchwerten und das Tempo 
im Vergleich zum gefamten Reiche verlangfamten. 


Wir alle kennen die Gründe der ſchleſiſchen Notlage: Der 
unfelige Friedensfchluß entriß der ſchleſiſchen Wirtſchaft drei 
Fünftel der urfprünglichen und natürlichen Abſatzgebiete und 
zwängte ſie in einen erſtickenden Pferch von langgeſtreckten 
Zollgrenzen, die erft durch die jüngſten Ereigniffe erfolg= 


verheißend geändert worden find. Die bekannte Marktferne 
unferes Gaues erfchwerte den Wettbewerb mit den Gütern 
aus anderen Wirtſchaftsgebieten durch die Belaſtung mit 
zuſätzlichen Frachten und drückte den Lohnſtand hinunter. 
Landflucht und Kapitalmangel wirkten fich hier befonders 
gefährdend aus. Die Finanzen der Gemeinden befanden fich 
in einer verzweifelten Lage, und ohne außerordentliche Reichs= 
hilfe war es auch bei fparfamfter Finanzpolitik und vor— 
fichtigfter Haushaltsgebarung kaum möglich, die erdrückende 
Schuldenlaſt zu vermindern und den Haushalt auszugleichen. 


Arbeitsfchlact 

Das Wort des Führers, daß die Arbeitslofigkeit nicht in den 
Sternen gelöft wird, (tano auch über der fchlefifchen Arbeits= 
fchlacht. Am 30. Januar 1933 zählte unfer Gau 487 600 Arbeits= 
lofe. Eine großzügige Arbeitsbefchaffung fette ein, und heute 
fchon tritt ein fpürbarer Mangel an Facharbeitern ein, und der 
ganze Gau wies nach den Angaben des Statiftifchen Amtes 
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der Provinzialverwaltung von Schlefien im Durchfchnitt des 
dritten Vierteljahres von 1938 ſchon 16 600 unbeſetzte Arbeits- 
plate auf. 

Induftrie 

Ein gewaltiger Aufftieg verbirgt fich hinter den trockenen 
Zahlen der Statiftik. Die fataliftifche Überzeugung von dem 
sefesmäßigen Wechfel zwiſchen Konjunktur und Depreffion ift 
hinausgefegt, ein kräftiger Rhythmus hat die gefamte Wirt- 
крак erfaßt, und unzerftörbare Siegeszuverficht ift allent= 
halben eingezogen. 

Wenn man die Zahl der geleifteten Arbeitsftunden für das 
Jahr 1932 mit 100 anſetzt, fo ergibt fich für die Induftrie des 
geſamten fchlefifchen Raumes um die Mitte des vergangenen 
Jahres eine Zahl von 177 Stunden. An Фет Auffchwung 
haben nahezu alle Zweige der Produktions- und Verbrauchs= 
güter=Induftrie teilgenommen. 


Geſchäftsgang 

Dieler erfreuliche Aufſchwung findet auf der anderen Seite 
eine Beftätigung durch die ſtatiſtiſchen Angaben zum 
Geſchäftsgang. Die Kurve der Zwangsverſteigerungen ftáðti= 
ſcher und ländlicher Grundftücke läuft feit 1933 Пей nach 
unten, die Zahl der Konkurfe fank auf einen Bruchteil, und 
die Menge der eröffneten Vergleichsverfahren ſchrumpfte feit 
1936 auf weniger denn ein Zehntel zufammen. 

Dagegen verzeichnen die Sparkaffen einen ſteten Zuwachs ап 
Einzahlungen, die im Jahre 1938 einen Überfchuß von nahezu 
71 Millionen Reichsmark erbrachten und damit alle voran— 
gegangenen Jahre übertrafen. 

Die ſchleſiſche Lohnſumme ift in den letzten vier Jahren von 
33 Millionen Reichsmark auf über 47 Millionen geftiegen, 
obwohl Schlefien mit feinen Einkommensverhältniffen noch 
immer unter dem Reichsdurchſchnitt liegt. 


Landwirtſchaft 

An diefer allgemeinen Steigerung der Leiftung ift die fchlefifche 
Landwirtſchaft in einem bedeutenden Maße beteiligt. Unfer 
Gau ift von je ein landwirtſchaftliches Überfchußgebiet, das 
etwa ein Viertel der Ackerbaunahrung für Berlin liefert und 
an den michtigften landmirtfchaftlichen Erzeugniffen des 
Reiches mit 7 bis 17 Prozent beteiligt ift. 

Trotz der ungeheuren Hochmafferkataftrophe, die unferer 
Provinz einen Schaden von $3 Millionen Reichsmark brachte, 
ift es дег fchlefifchen Bauernfchaft auch im vergangenen Jahre 
wieder gelungen, die Ernte zu vergrößern. Die Erzeugung von 
Brotgetreide, Hafer und Gerfte ftieg bedeutend, die Olfrucht= 
gewinnung machte überall weitere Fortfchritte, und die 
Zuckerrübenernte erreichte faft das Ergebnis von 1937, nach- 
dem Пе fich zwiſchen den Jahren 1933 und 1935 Гай verdoppelt 
hatte. Damit ift Schlefien den wichtigſten Zuckerrübengebieten 
des Deutſchen Reiches, Sachſen und Thüringen, beträchtlich 
nahegekommen. In der Flachser zeugung fällt der ſchleſiſchen 
Landwirtſchaft die überaus wichtige Aufgabe zu, an der 
Schließung einer Rohftofflücke mitzuarbeiten, die unſere 
Unabhängigkeit vom Auslande empfindlich ftören kann. Die 
Flachs anbaufläche hat fich in den letzten fünf Jahren mehr als 
verzehnfacht. Schlefien baut jetzt über die Hälfte des gefamten 
preußifchen Flachfes an und beſitzt in dem Sprottebruch das 
größte zufammenhängende Flachsgebiet des Deutſchen Reiches 
überhaupt. 

Landeskultur 

Die fchlefifche Landwirtſchaft, die unter verkehrstechniſchen 
und klimatiſchen Schwierigkeiten zu leiden hat, verdankt 
diefen Zuwachs an Leiftungsfähigkeit zu einem nicht geringen 
Teile den umfangreichen Landeskulturarbeiten. Dieſe liefen 
zuerſt im Rahmen der Arbeitsbeſchaffung, als aber im erfolg= 


reichen Verlauf der Arbeitsfchlacht nicht mehr genügend 
Erwerbsloſe zur Verfügung ftanden, haben wir den fchlefifchen 
Arbeitsdienft in ftärkerem Umfange eingefett. 

Schon haben die Arbeitsmänner ein gewaltiges Stück viel- 
fältigfter Arbeit geleiftet, fie haben fumpfige Felder entwäffert, 
trockene bemäffert, ungünſtige Flächen planiert, Vorfluter 
angelegt, Teiche gefchlämmt, Ufer befeftigt, Flüffe begradigt 
und Wirtſchaftswege gebaut, welche die Landarbeit erleichtern, 
Geräte und Zugtiere fchonen und die Marktverbindungen 
verbeffern. 

Die ftolzefte Leiftung aber vermag der fchlefifche Arbeitsdienft 
durch die Kultivierung des Sprottebruches aufzumeifen. Auf 
einer Sumpf- und Wafferflache, aus der noch vor einigen 
Jahren kein einziger Pfahl ragte, erhebt ſich heute das jüngſte 
Bauerndorf des Deutſchen Reiches: Die 41 ftattlichen Bauern= 
gehöfte von Hierlshagen fügen fich in muſtergültiger Har= 
monie der landſchaftlichen Umgebung ein und bedeuten ihren 
Вейбеги, die aus allen Teilen des Reiches ſtammen, eine neue, 
fchöne und fruchtbare Heimat. 


Oderaus bau 

In den Jahren 1933 bis 1936 wurden insgefamt 934 Kilometer 
Flußlauf reguliert, weitere Kilometerhunderte harren noch des 
Ausbaues. So plant der Kreis Guhrau die Urbarmachung des 
Kraſchener Bruches, die kindeichung des ſchleſiſchen Land- 
grabens und die Regulierung der unteren Bartſch, die mit 
ihren überſchwemmungen immer wieder ganze Ernten ver= 
nichtet. Schöpfwerkanlagen für mafferreiche und Beregnungs= 
anlagen für trockene Perioden werden die Ertragshöhe dieſer 
Landſchaft weiter fteigern. 

Von der allergrößten Bedeutung für das Gedeihen der fchlefi= 
[chen Wirtfchaft aber ift der Ausbau der wichtigſten Waffer= 
ftraße unferes Gaues. Durch den inzwiſchen fertiggeftellten 
Mittellandkanal fchiebt fich die Ruhrkohle mit einem gefähr= 
lichen Vorfprung vor дег oberfchlefifchen Kohle an den 
Hauptabſatzmarkt Berlin heran, und es wird einer intenfiven 
Anftrengung bedürfen, um fich bei diefem ungleichen Wett= 
bewerb zu behaupten. Ohne eine ftetige Wafferführung ift die 
Oderfchiffahrt nicht in der Lage, ihren vollen Laderaum aus= 
zunutzen. Um diefe dringend notwendige Vollfchiffigkeit zu 
erreichen, ſind die gewaltigen ſchleſiſchen Staubecken errichtet 
worden, ſind weitere Talſperren geplant, wird dauernd weiter 
am Ausbau der Oder gearbeitet. Das großartige Staubecken bei 
Turawa wurde im Jahre 1937 vollendet und im vergangenen 
Jahre zum erſten Male gefüllt. Auch bei Stauwerder an der 
Klodnitz konnte das erſte Becken gefüllt werden. Der Adolf— 
Hitler-Kanal geht feiner Vollendung entgegen. Von ſechs 
Stauftufen find vier fertiggeftellt. Der Gleiwitzer Hafen wurde 
weiter ausgebaut und wird vorausfichtlich mit dem Kanal im 
nächften Jahre eröffnet werden. Durch diefe oberfchlefifche 
Wafferftraße wird der Umſchlag in Cofelhafen überflüffig, und 
die oberfchlefifche Kohle wird einen bedeutend leichteren Weg 
zum Markte vorfinden. 


Südoft-Ausftellung 

Wir haben bereits einen bedeutenden und erfolgreichen Schritt 
zur Vertiefung diefer Handelsbeziehungen getan: Im Herbft 
1936 wurde die Südoſt-Ausſtellung unter der Bezeichnung 
»Breslauer Meffe« in das deutſche Meffeprogramm аш- 
genommen. Sie verfpricht, eine erſtrangige handelspolitifche 
Einrichtung zu werden. 


Straßenbau 

Die Reichsautobahn, deren helles Band in naher Zukunft die 
ſchleſiſche Landesgrenze mit der Reichshauptftadt lückenlos 
verbinden miro, ift ein gewaltiger Schritt vorwärts zur Be= 
feitigung der befonderen Schwierigkeiten unferer Wirtfchaft. 


Staatenhalle Breslau 


Staufee Ottmachau | Sudetenftraße 


Durch die Autobahnverbindung mit Wien wird Schlefien in 
einen großen und naturgemäßen Wirtſchaftsverband ein= 
sefchaltet werden. 

Darüber hinaus ftreben wir ohne Unterlaß nach einer Ver= 
befferung der übrigen Straßen. Alljährlich wirft die Provinz 
sroße Summen für die Unterhaltung дег ihr unterftellten 
Straßen aus. Jeder kann fich auf einer Fahrt durch unferen 
Gau felbft davon überzeugen, daß allenthalben gearbeitet 
worden ift und weiter gearbeitet wird. 

Bautätigkeit 

Eine ganz außerordentliche Belebung durch die Machtüber— 
nahme erfuhr auch die Bautätigkeit. Überall in den fchlefifchen 
Dörfern und Städten fchießen blitzblanke Häufer aus dem 
Boden, ganze Stadtviertel тоа еп empor, und am Gröðit= 
berge erfteht fogar eine neue Stadt: wir haben den uralten 
Haafelbergbau wieder aufgenommen und wollen den dort 
arbeitenden Volksgenoffen eine mufterhafte Heimftätte fchaffen. 
Die Arbeitsfront entfaltet im Sicðlungsmefen eine reiche 
Tätigkeit. 

Bauen in Breslau 

Es ift in dieſem Zufammenhange unmöglich, alle Ortfchaften 
mit neuen Siedlungen aufzuzählen. Es genüge der Hinweis, 
daß die Wohnbautätigkeit im letzten Jahre um 70 Prozent 
ftärker war als im Jahre 1933. 

in den letzten Jahren ſchmückte ſich Breslau auch mit einer 
Reihe ſtattlicher Repräfentativbauten. Aus der Zahl dieſer 
öffentlichen Gebäude erwähnen wir an erfter Stelle das neue 
Arbeitsamt, deffen großzügige Front ein bauliches Gegenftück 
zur Univerfitat darftellt. Gleichfalls an der Oder erhebt fich 
immer deutlicher der Monumentalbau der Regierung, der fich 
190 Meter lang zwiſchen der Leffing= und der Kaiferbrücke 
erftreckt und einem der reizvollften Strom= und Städtebilder 
des Deutfchen Reiches einen weiteren markanten Zug ver= 
leihen wird. 

Volksmohlfahrt 

Als die nationalfozialiftifche Volkswohlfahrt ins Leben 
gerufen wurde, fand fie in unferem Gau es Prozent der 
Bevölkerung unterftüsungsbedürftig vor. In diefen letzten 
Jahren Ш Ungeheuerliches geleiftet worden. Millionenwerte 
an Lebensmitteln, Heizmaterialien, Kleidern und geldlichen 
Unterſtützungen wurden ausgegeben. 


SCHLESIENS LAGE 1933 


Verfchiedenes 


Mit diefen Angaben ift die ſchleſiſche Aufbauarbeit aber nicht 
erfchöpft. Der neue Geift hat alle Zweige des öffentlichen 
und privaten Lebens ergriffen, überall wird gearbeitet und 
geplant, kein Gebiet darf fich von dem allgemeinen Aufftieg 
ausfchließen. die zunehmende Bedeutung des fchlefifchen 
Gaues findet bereits in den Zahlen des Fremdenverkehrs 
einen vielverfprechenden Reflex. Die Werbung für Schlefien 
wird intenfiver denn je betrieben. Durch unfere Bemühungen 
und durch die Arbeit des ſchleſiſchen Fremdenverkehrs— 
verbandes ift es uns gelungen, eine für ganz Deutſchland сіп- 
malige Einrichtung nach Breslau zu bekommen: Mit der 
Errichtung eines Lehrftuhles für Bader= und Klimakunde ап 
der Breslauer Univerfität und der Reichsanftalt für Balneologie 
wurde unferer Gauhauptftadt eine wichtige Reichsaufgabe 
anvertraut. 


Der Gauverlag der nationalfozialiftifchen Preffe hat fich in acht 
Jahren zum größten Gauverlage des Deutfchen Reiches ent= 
wickelt. 


Ausblick 


Noch ſtehen der ſchleſiſchen Wirtſchaft große Aufgaben bevor. 
Gigantiſche Pläne warten auf ihre Verwirklichung. Die 
Schlefierleitung, deren Inangriffnahme wir im Mai vorigen 
Jahres durch den erſten Spatenftich einleiteten, wird Schlefien 
in feiner ganzen Länge durchziehen und die Wirtſchaft unferes 
Gaues mit der Energie des Bergbaues verforgen. 


Das kiſenbahnnetz in Oberfchlefien und dem angrenzenden 
Sudetenlande bedarf eines weiteren Ausbaues. 


Flug- und Autobahnverbindungen müffen die Verkehrsferne 
Schlefiens zufammen mit dem Adolf=Hitler=Kanal und dem 
Oder-Donau=Kanal endgültig überwinden. Bis dahin ift noch 
viel zu tun, aber die bisher erreichten Erfolge erfüllen uns mit 
der Gewißheit, daß der Aufbau unferes Gaues in nicht zu 
ferner Zukunft eine glückliche Vollendung finden wird, zumal 
heut Schleſien durch die Wiedereingliederung Böhmens und 
Mährens ins Reich in eine neue glückliche Verbindung zu 
all den Kraftftrömen Deutſchlands gekommen ift. Und fo 
können wir mit gutem Gemwiffen dem Führer an feinem 
Geburtstage melden: 


Schlefienbautanallen Frontabfchnitten auf. 


UND 1939 


DIE SENDUNG DES SCHLESIERS 


VON LANDESHAUPTMANN ADAMCZYK 


[ feinem Buche »Fünfzig Jahre Deutfchland« erzählt Sven 
Heðin in tieffter Dankbarkeit, daß fein erfter deutſcher 
Lehrer Ferdinand Freiherr von Richthofen gewefen fei, 
der große Geologe und berühmte Chinaforfcher. Ihm habe er 
alle die wiffenfchaftlichen Grundlagen zu verdanken, die ihn 
zu einem der größten Gelehrten und Forfchungsreifenden der 
Welt werden ließen. Ferdinand Freiherr von Richthofen jedoch 
ift Schlefier; er wurde am 5. Mai 1833 in Carlsruhe OS. Se- 
boren. Seine Wirkung auf Hedin aber wird uns ſinnbildhaft, 
wenn mir die anderen großen Schlefier an uns vorüberziehen 
laffen: Sendung des Schlefiers war es ftets, aus der Stille 
heraus für Deutfchland in die Welt zu wirken. 


RICHTHOFEN 


Gemaltig fteht am Beginn der neuen Wiffenfchaft Koper = 
nikus (1473-1543), deffen Vorfahren aus Köppernig bei 
Neiffe ftammten, und verkündet, unbekümmert um діс 
Drohungen der Kirche, feine Kenntnis von den Gefeten, die 
das Weltall beherrfchen. Indem er die Erde aus dem Mittel- 
punkt der Welt rückte und damit ihr und den Пе bewohnenden 
Menſchen einen objektiven Maßftab gab, ſchuf er erft die 
Möglichkeit für eine Forfchung, die ohne doktrinäre Begren= 
zungen wirklichem Erkennen diente. Diefe Forfchung wiederum 
befruchtete alle anderen kulturellen Gebiete. Die Kunft, die 
Philofophie, die Wirtfchaft feit dem 15. Jahrhundert find ohne 
fie undenkbar. In diefes Bild fügt fich befcheiden ein anderer 
Schlefier, Otto von M ü n ft e r b e r g. Er gehörte zu den Pro= 
fefforen, die die deutſchen Studenten von Prag in das Reich 
führten, und wurde Gründungsdirektor der erften reichs= 
deutichen Univerfität Halle 1409. Damit gab er der Wiffen= 
fchaft im Reich eine Stätte, von der aus fie wirken konnte. 

In der gleichen ſchlichten Weife diente ein anderer der Wahr= 
heit: Gregor Mendel (18ее-1884), dem Kuhländchen ent= 
ftammend. Er erforfchte als Botaniker die Си ебе der Vererbung 
und ftellte für fie die Grundregeln auf, die - zwar modifiziert - 
auch heute noch ihre Geltung haben. Es ift bezeichnend, daß 
feine Lehre jahrelang völliger Vergeffenheit anheimfiel. Als 
fie dann aber wieder entdeckt wurde, wuchs ihre Wirkung 
lawinenartig; kaum ein Gebiet des Lebens blieb davon un= 
berührt. Die Tier= und Pflanzenzucht arbeitet bei 
ihren Kreuzungen fyftematifch mit den von ihm aufgewieſenen 
Geſetzen und kommt fo in kurzer Zeit zu Ergebniffen, die ſonſt 
nur Folge planlofer und unzufammenhängender Verfuche fein 
könnten und darum vielleicht überhaupt nie erreicht werden 


MENDEL 


würden. Die dadurch erzielte Ertragsfteigerung ift gerade 
auch heute für die Wirtfchaftspolitik von größter 
Wichtigkeit. Die gefamte RaffenkunDde erhält durch діс 
Vererbungslehre ihre Grundlage. Und die Raffenkunde 
wiederum ift der Unterbau aller nationalſoꝛialiſtiſchen 
Politik und beſtimmt dadurch merkwürdigerweiſe auch die 
Handlungen ihrer Gegner. 

Überhaupt liegt es im Blute des Schleſiers, in die Urgründe 
des Wefens der Dinge einzudringen. Von daher ift es zu 
verſtehen, daß er oftmals Ausgangspunkt entſcheidender 
Bewegungen war und dann anderen Talenten, die auf ſeinen 
Darlegungen fußten, den Ruhm der äußeren Vollendung über— 
ließ. So fchuf Martin Opitz (1597-1639) in feinem »Buch von 


OPITZ 


der teutichen Poeterey« die Grundlage für alle neuhoch— 
deutſchen Lyriker und ftellte Sprachgefete auf, die noch heute 
selten. Wir können feine Bedeutung nur würdigen, wenn mir 
uns einmal darüber klar werden, daß wir diefen uns heute 
oftmals eng und Ddoktrinär anmutenden Sätzen - wahllos 
herausgegriffen - епра Goethe, Hölderlin, Rainer Maria Rilke, 
Börries Freiherr von Münchhaufen, verdanken! So kann es 
auch nicht mehr wundern, daß Leffing (1729-1781) ſchle⸗ 
ſiſchem Blute entftammt; fein Art erweift es. Er brach in 
Deutſchland den Einfluß der franzöfifchen Literatur mit der 
Deutung Shakefpeares und der Hindeutung auf diefen großen 
Germanen in der Hamburgifchen Dramaturgie. Die Grenzen 
von Malerei und Dichtung, die er im Laokoon ergründete, 
wurden zum Gegenftand fpäterer vertiefender Forfchung, die 
ihn aber letztlich immer wieder in feinen Ergebniffen beftätigen 
mußte. Die Linie führt von ihm zu Baumgarten und der 
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LESSING 


Begründung der Afthetik. Die Klärung der fpezififchen künft- 
lerifchen Mittel von Malerei und Dichtung wurde für jeden 
Künftler bedeutfam. Sie verhinderte, daß die befchreibende 
Lyrik etwa Hallers fich weiter, erftarrend und in der Form 
und dem fchönen Wort fteckenbleibend, ausbreitete. Er ſchuf 
in Deutfchland das bürgerliche Drama und bereitete damit 
Schiller den Boden. Das aber beweiſt fchon, daß der Schlefier 
nicht nur von der Theorie her das künftlerifche Schaffen in 
Deutfchland erneute. 


Der Name Andreas Gryphius (1615-1664) ift gleichbedeutend 
mit dem Beginn des neuhochdeutfchen Kunftdramas. Sein 
Peter Squenz verfehlt noch heute nicht feine befreiende 
Wirkung in herzhaftem Lachen. Chriftian Günther (1695 
bis 1723) fchlägt lyriſche Töne an, die viel fpáter erft bei 
Goethe mächtig aufhallen. Logaus (1604-1655) Spruch= 


GRYPHIUS 


GUNTHER 


Dichtung bildet eine Form aus, діс es geftattet, Gedanken in 
[chart pointierter Form künftlerifch zum Ausdruck zu bringen. 
Selbft Hofmann von Hoff mannswald au und Lohen⸗ 
ftein (1535-1583), oftmals nichtachtend zitiert (»Lohen= 
ſteinſcher Schmulft«), haben ihre Bedeutung für das deutſche 
Schrifttum; fie verfeinerten die noch grobe, ungefchlachte 
Sprache Luthers, wenn auch oft in gekünftelter Weife, und 
machten fie dadurch gefchmeidiger für die Forderungen 


fpäterer Aufgaben. Gleich ihnen ift Heinrich Laubes (1806: 


bis 1884) Wirkfamkeit oft verkannt worden, weil man in ihm 
zu febr den Dichter fab. Auf dieſem Gebiet freilich ift feine 
Bedeutung nicht groß und in keiner Weife grundlegend; denn 
er gibt in feinen zahlreichen Theaterftücken nur vergröbert 
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und popularifiert das wieder, was vor ihm ſchon lange in 
gültige Form geprägt worden war, und er ſcheute ſich auch 
nicht, dem Publikumsgefchmack Zugeftändniffe zu machen, 
die wir verwerfen müffen. Wichtig hingegen ift feine Tátig= 
keit am Wiener Burgtheater. Er löfte die klaffifche Dar= 
ftellungsmeife (an der ja Heinrich von Кей ſcheitertel) und 
begann den Übergang zur realiftifchen Darftellungskunft оог= 
zubereiten. Damit fchuf er dem realiftifchen und naturali= 
ftifchen Drama fpäterer Zeit die Möglichkeiten fzenifcher 
Verwirklichung. 

Günther, Gryphius, Lohenftein, Laube - das find Schlefier, 
die zwar ihrem Volke viel gaben, fich felbft aber nicht zu 
vollenden vermochten. Es ift nicht nur die Schuld der Zeit, 
in der fie lebten. Das wird uns fo recht bei Richard Dehmel 


LOHENSTEIN DEHMEL 


(1883-1920) klar, oftmals gewaltig in feiner fprachfchöpfe= 
rifchen Kraft und wuchtig in feinen Gedichten, die manchmal 
nur mie ein einziger Schrei klingen und dann fo recht den 
fruchtbaren Gegenfat zu dem kühlen George offenbaren. 
Aber Rainer Maria Rilke mußte über ihn fchreiben: »Mir geht 
es mit feinen Büchern (und nebenbei gefagt auch mit dem 
Menſchen, den ich flüchtig kenne) fo, daß, wenn ich eine feiner 
fchönen Seiten gefunden habe, ich mich immer vor der nächften 
fürchte, die alles wieder zerftören kann.« Dennoch: im Dunkel 
erft erftehen die Sterne hell und werden lockendes Ziel. 


So, wenn wir die Stimme i ch e nd o r f f s (1778-1837) hören. 
Seine Lieder verkündeten Deutſchland die Schönheit und 
Innigkeit feiner Heimat. In ihm findet die romantiſche Schule 
ihre Vollendung. Ihm kongenial der »Wiener« Franz 
Schubert (1797-1828), deſſen Vorfahren ebenfalls aus 
Schlefien ftammen. Daher nur läßt fich deuten, wenn in feinen 
über fechshundert Liedern, die zumeift heiter und melodiös 
find, dann und wann ganz unwieneriſch ein dunkler Ton der 
Schwermut aufklagt. Deutfchland verdankt ihm die Geftaltung 
des Liedes zu einer felbftändigen Kunftform. Hier miiffen wir 
auch auf Moritz Graf von $ (тга ch w i (1822-1847) hinweifen. 


EICHENDORFF 


SCHUBERT 


Seine Balladendichtung bereichert dieſe Kunftart in einer 
Weife, daß Agnes Miegel, Börries von Münchhaufen, Lulu 
von Strauß und Torney von ihm lernten. Guftav Freytag 
(1818-1895) wiederum erweckte neu das Selbſtbewußtſein des 
deutſchen Bürgertums in feinen Romanen »Soll und Haben« 
und »Die verlorene Handſchrift«, und er leitete zu einer 
Befinnung auf die Kräfte der Vergangenheit in der großen 
Romanfolge »Die Ahnen«. In der gleichen Weife wirkte Adolf 
von Menzel (1815-1905): Seine hiftorifchen Gemälde führen 
den Deutfchen zu den Höhepunkten feiner Gefchichte und Әа- 


MENZEL 


neben verpflichten ihn die realiftifchen Darftellungen der 
Arbeit (Das Walzwerk) dem Ethos des Werkes. Diefe 
Wahrhaftigkeit eignet auch Wilhelm von Polenz (1861 bis 
1905). Er geftaltete im »Büttnerbauern« den großen, echten 
Bauernroman, der fich von ſtädtiſch-romantiſcher Verklärung 
fernhält und die Tragik des bäuerlichen Lebens іп jüngſt 
vergangener Zeit aufreißt. Tiefer noch in die Gründe der 
menfchlichen Seele leuchtet Hermann Stehr (geb. 1854), der 
größte heute lebende fehlefifche Dichter. Seine Geftalten 
ftehen auf der heimifchen Erde und find ihr entboren, und 
doch vermag es der Künftler, in ihnen erfchütternd gleichnis= 
haft Allgemeingültiges auszufagen. Vielleicht mare dies auch 


STEHR 


dem mehr zur Lyrik neigenden Carl Hauptmann (1858 
bis 1921) gelungen, wäre er nicht zu früh dahingegangen. Das 
Gefamtwerk feines Bruders Gerhart Hauptmann (geb. 
1862) mutet uns heute torfohaft an. Sein Schaffen Ш unein= 
beitlich. Vielleicht liegt der Grund dazu іп übergroßem 
Wollen. Aber wir danken ihm dafür, daß er das deutſche 
naturaliftifche Drama zur Weltgeltung führte, und daß er in 
feinen »Webern« ein fchlefifches Schickfal geftaltete, das die 
Welt erfchütterte. 


CARL HAUPTMANN 


Und damit fcheint mir die Sendung des ſchleſiſchen Menfchen 
fchärfer gedeutet zu fein: Seine Aufgabe ift es, eine Erfchiitte= 
rung hervorzurufen, діс den Boden lockert für eine Saat, діс 
er felbft auswirft, und die dann irgendwo im Reiche ungeahnt 
und überraſchend aufgeht. Er vermag das, weil ſeine Seele eine 
Spannweite hat, wie wohl kaum die eines anderen deutſchen 
Stammes. Wie wäre es fonft möglich, daß aus dem gleichen 
Boden ein Jakob Böhme (1575-1624), deffen myſtiſche Ver- 
fenkung in das Übermirkliche zu Ergebniffen führte, zu denen 
fpäter der deutſche Idealismus kam, und auch ein Chriftian 
Wolff (1679-1754), der Begründer des deutſchen Rationa= 
lismus, hervorgingen? Die Lebensbreite des ſchleſiſchen 
Stammes fcheint tatfächlich fo groß und unbegrenzt zu fein, 


wie die des gefamten deutſchen Volkes. Freilich liegt darin 
eine große Gefahr innerer Zerriffenheit. Aber auch hier findet 
der Schlefier wiederum einen Weg: Ihn gingen Schleier= 
macher (1768-1834) und Fichte (1752-1819), den Weg in 
die deutſche Einheit. Das Bewußtſein der Zugehörigkeit zur 
deutichen Kultur bindet die auseinanderftrebenden Kräfte feft 
zufammen. Und wiederum: Weil der Schlefier kraft feiner 
sefährdeten Lage diefe Notwendigkeit als befonders dringend 
empfindet, mußte er fich immer wieder ſchützend vor das 
Reich ftellen, fobald es bedroht mar. So ift es nicht ver= 
wunderlich, daß die deutſchen Freiheitsbewegungen isis wie 
auch 1933 in Schleſien bereite Kräfte fanden. Und dieſes 
Bereitfein zum Opfer - im weiteſten Sinne - für das Reich iſt 
die Stärke des Schlefiers und muß darum fein Stolz fein. 
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DER GESAMTSCHLESISCHE RAUM 


А. vor mehr als 1000 Jahren das Reich дег Karlinger 
geendet hatte, blieben die Stämme der Bayern, 
Schwaben, Franken, Thüringer und Sachfen in freiwilligem 
Entſchluſſe als ein Staatsverband beifammen. Sie gaben damit 
dem Bemwußtfein einer Gemeinfchaft von Herkunft, Sprache 
und Wefen Ausdruck, für welche damals das Wort »Deutfch« 
aufzutreten begann. Durch mehrere Jahrhunderte beruhte der 
Bau des Deutfchen Reiches auf den Stämmen als feinen Grund= 
fäulen. Ihre Sonderart, wenn fie nach politifcher Anerkennung 
verlangten, lud ihnen manche ſchwere Гай auf; aber fie trug 
ihm auch die unerſetzliche Kraft ihrer angeborenen Gefchloffen= 
heit entgegen, wenn auf dem Schlachtfelde die Stämme in 
edlem Wetteifer um das Recht des Vorkampfes ftritten. 


Ihre politifche Bedeutung haben diefe Stämme noch im 
Mittelalter verloren. Zur felben Zeit aber fehen wir in dem 
zweiten Deutſchland, das damals im Often hinzuerworben 
wurde, neue Stämme aus der Miſchung deutſchen Blutes aus 
allen Gauen und z. T. mit den Vorbewohnern hervorgehen. 
Wenn die Altſtämme bei der großen Entfernung, in der wir 
ihre Ursprünge fehen, einheitlicher Abkunft erscheinen, fo 
bringen uns die Neuftämme zum Bemußtfein, daß bei ihrem 
Werden und ihrer Abgrenzung noch andere Kräfte am Werke 
Seweſen find, der Raum vor allem und das geſchichtliche 
Erleben. Gerade die Vielheit der Entftehungsarten aber bei 
dem gleichen Ergebnis gibt uns den Gedanken ein: ks ift, als 
ob in unferem Volk ein Drang läge, daß es feine Darftellung 
in der Geftalt von Stämmen finden muß. 

Hundertfältig haben fich die Stämme auf allen Gebieten als die 
Gefäße deutſchen Wefens zur Geltung gebracht. Ihre Mundarten 
waren es, in denen allein durch Jahrhunderte die deutfche 
Sprache erklang, und auch als ſich eine allgemeine Hochſprache 
gebildet hatte, um der höheren Gemeinfamkeit der Deutſchen 
Ausdruck zu geben, da blieb es gern den Mundarten vorbe= 
halten, vertrautefte, herzensnahe, froh fpielende und witzige 
Gedanken zu vermitteln. Der Geift und der Gefchmack der 
verfchiedenen Stämme gab den Schöpfungen der Dichter und 
Baumeifter und Maler je einen eigenen Топ, den mir oft auch 
dort hindurchzufpüren glauben, wo fie zu den größten 
Leiftungen abgeklärt find. Dem Hausrat und der Hausform, 
der Tracht und der Kochkunft, allem hat die Stammesart 
ihren Stempel aufgeprägt. Und wenn die Deutfchen einander 
am ficherften kennzeichnen wollen, im Wit, fuchen fie nichts 
lieber zu treffen, find Пе fich niemals des Treffers gerviffer, 
als wenn fie eine Stammeseigentümlichkeit annageln. 

Tief durchdrungen ift unfer Volk von dem Gefühl, daß fein 
deutiches Wefen fich nicht in der Deutfchheit fehlechthin voll 
offenbart, fondern daß man jeweils die ſtammliche Befonder= 
heit mit hinzunehmen muß. Unfere Deutfchheit geht gewiß 
nicht durch den Stamm. Sie ift uns ein urfprünglicher Befit 
geworden, der uns mit allen Volksgenoffen, welchen Gaues 
immer, ohne Unterſchied verbindet. Aber prüfen wir uns nur: 
Es würde ihr etwas abgenommen, das uns wert iſt und zum 
Herzen fpricht, wenn man ihre ſtammliche Färbung überſtriche. 
Wir haben im vergangenen Februar die Gaukulturwoche des 
geſamtſchleſiſchen Raumes erlebt, eine Folge feftlicher Ver- 


anſtaltungen, in denen das ſchleſiſche Stammesgefühl in 
mannigfaltiger Form hochgeftimmt zu Worte kam. Solche 
Überzeugung ift der Untergrund gewefen, auf dem im 
Jahre 1924 von drei Männern aus Breslau, Reichenberg und 
Troppau der Arbeitskreis für gefamtfchlefifche Stammeskultur 
begründet ift. Er ftellte fich zur Aufgabe, das Wefen des 
Schlefiertums, innerhalb welcher Staatsgrenzen immer die 
Menfchen, die es verkörpern, wohnen mögen, zu erfaffen und 
als Lebenswert ins Bewußtfein zu rufen. Es würde dem Sinn 
jenes Arbeitskreifes, der vor einem Dutend von Jahren die 
Gefamtfchlefifehen Kulturwochen begründet hat, nicht ent= 
fprechen, wenn dabei nicht auch ein Wort der Befinnung und 
Planung, von der ftillen und unentbehrlichen Arbeit gefagt 
würde, діс feit 1925 von dieſem Kreife geleiftet oder angeregt 
worden ift. 

Zwei Gefichtspunkte wird man bei diefer Überfchau über die 
gefamtichlefifchen Beftrebungen nicht aus den Augen laffen 
dürfen: Die Frage nach ihrer Zielſetzung und die andere nach 
den Vorausfetungen, die fie vorfanden. 

Was ihr Ziel betrifft, fo war dies: Ausrichtung des Blickes, 
keineswegs planmäßige Organifation wiſſenſchaftlicher For= 
ichung oder künſtleriſcher Darftellung. 

Was die Vorarbeiten betrifft, ſo darf man ſagen, es waren 
keine vorhanden. Es waren keine vorhanden zum mindeſten 
in dem Sinne jener Ausrichtung auf das Gefamtfchlefifche, 
auf die es eben ankam. 

Kein Zweifel, daß man fchon früher nicht erfolglos um die 
Erfaffung fchlefifchen Wefens bemüht geweſen ift. Von Barthel 
Steins Descriptio totius Silefiae von 1512 angefangen bis 
zu Jofeph Partfchs prächtiger Landeskunde hat es nicht an 
wiederholten und oft fehr klugen Schilderungen des Schlefiers 
und feines Lebensraumes gefehlt. Vor allem hat Gerhart 
Hauptmann, als er fchlefifche Dichtung zur erften Geltung 
in feiner Zeit hinaufführte, mit feinen naturaliftifchen mic 
ebenfo mit feinen idealiftifchen Verkörperungen fchlefifcher 
Menfchen auf der Bühne und im Roman zu einer vertieften 
Bemühung um die Kennzeichnung des Schlefiertums ange= 
trieben. Aber alle diefe Gedanken blieben in den territorialen 
Grenzen есеп. Wohl riefen die tiefen Schläge der ver= 
funkenen Glocke іп den Herzen der Sudetenfchlefier mehr als 
den Widerhall nur allgemeinen Menfchentums hervor. Aber 
folche Aufwallung eines gefamtfchlefifchen Empfindens ge= 
hörte Weiheftunden an. Im Alltag legte fich die fefte Schale 
eines ftaatsbezogenen Denkens und Handelns darüber. Der 
Alltag wurde nur felten von den wärmenden Gefühlen einer 
die künſtlichen Grenzen im Geifte überwindenden Stammes= 
gemeinfchaft durchzogen. 

So mußte die Aufgabe, welche der Arbeitskreis 1994 in 
Angriff nahm, mit dem Wecken des ſchlummernden Ве- 
wußtfeins, dem Sammeln verftreuter Teile und dem Heraus= 
heben des ihnen Gemeinfamen besinnen. Zunächft galt es, 
aus allen Bereichen ſchleſiſchen Lebens jene Züge zufammen= 
zutragen, welche die Gemeinfamkeit verſtehen machen und 
zugleich ihr Ausdruck ſind. Das eigenartige Phänomen der 
Entftehung des Stammes feit etwa 1200, von dem es nie einen 
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Zweifel gab, daß in ihn verfchiedene Blutftröme eingefloffen 
find, ftand dabei am Anfang, feine Ausprägung durch діс 
Gefchichte bildete die nächfte Frage, die heutige Darftellung 
feines Weſens die Bekrönung. 


Es ift felbftverftändlich, daß die ungezählten Einzelfragen, in 
welche das Gefamtthema fich auflöft, fobald man ihm einmal 
ernfthaft an den Leib rückt, daß dieſe Fragen nicht alle 
jederzeit über die ganze Breite des Stammesgebietes verfolgt 
werden konnten. Gerade dazu fehlten in befonderem Maße 
die Vorausfegungen. So froh und felbftverftändlich das 
Stammesgefühl im Kernland blühte, es muß offen ausge= 
fprochen werden, daß weite Kreife keinen auch nur annähern— 
den Begriff davon hatten, wie weit der fchlefifch erfüllte Raum 
einftmals gereicht hat, wie weit er heute reicht und wo 
darüber hinaus Stammesgenoffen wohnen, - was doch die 
erfte Vorausſetzung zu einer Ausfage über das Wefen diefes 
Stammes als eines Ganzen ift. So weit und fo ficher wie 
Ernft Schwarz fchon im erſten, Gottfried Erhard Bürger im 
zweiten Jahrgang des ſchleſiſchen Jahrbuchs blickten nicht 
viele über den ſchleſiſchen Raum hinweg. Hier war eine 
doppelte Arbeit zu leiſten. Es galt, das Gefamtbild einpräg= 
fam vor Augen zu ftellen. Diefer (Сесе Stammesraum 
mußte zu einer geläufigen Größe werden. Es galt zum andern, 
in Einzelbehandlung mit den einzelnen Randzonen oder gar 
Streugebieten und Infeln vertraut zu machen. 


Aber es kann gar nicht erwartet werden, daß alle dem ſchle— 
ſiſchen Stammesgedanken gewidmeten Arbeiten von dem Be= 
ſtreben ausgehen, den ganzen Raum zu erfaffen oder ihn in 
feinen Grenzen zu beftimmen. So weſentlich folches Гоп 
deshalb ift, weil es die Sammlung der Schlefier und gerade 
der entfernteften, verftreuteften und deshalb geiftig an uns 
heranzuholenden bedeutet, fo febr es ferner der wiffenfchaft- 
lichen Erkenntnis des Schlefiertums dient, es kann fich die 
Arbeit doch darin nicht erfchöpfen. Schon deshalb nicht, weil 
es keineswegs ein überall gleiches Schlefiertum gibt. Es wäre 
eine Torheit, wollte man, um den Begriff des Gefamtefchlefifchen 
zu belegen, ein folches fuchen wollen. Wir wiffen genau, daß 
Stammesart nichts Schematifches bedeutet. Wir тоеп, dab 
gerade die Neuſtämme erkennbare Blutmifchungen aufmweifen, 
die ihren einzelnen Teilen befondere Schattierungen verliehen 
haben müffen. Ich habe fchon betont, daß auch der Raum 
geftaltend und modelnd auf den Stammescharakter einwirkt, 
und der ſchleſiſche Raum mit feinem Wechfel von Gebirge und 
Ebene, von reichem Fruchtland und kargem Kieferwald, von 
Landwirtſchaft und hochgetriebener Induftrie umfaßt eine fehr 
weite Skala folcher vom Raum ausgehenden Einwirkungen. 
Ich habe auch darauf hingewieſen, daß das gefchichtliche Leben 
den Stamm formt, und es bedarf keines Wortes, daß diefes 
Erleben für manche Stammesteile febr verfchieden geweſen ift. 
In Troppau etwa oder einem anderen fudetenfchlefifchen Ort 
läßt jeder Gang durch die Stadt und jedes Gefpräch mit ihren 
Bewohnern, kommt man aus dem preußifchen Schlefien, fpüren, 
was der Unterfchied der ftaatlichen Zugehörigkeit felbft nur 
binnen 200 Jahren bedeutet. Die fritifche Prägung dort, діс 
habsburgifche hier verleugnet fich nicht leicht. 


Wir freuen uns дісіст Spielarten, die unfer Stamm hervor— 
gebracht hat, und fehen in ihrer Fülle eine Bereicherung 
feines Grundcharakters. Wir freuen uns der Wandelbarkeit 
des Stammes, denn fie zeugt von feiner Bildfamkeit und ver— 
ſpricht, daß auch in Zukunft junge Schöpferkraft ihn davor 
bewahren wird, zur Antiquität zu erſtarren. 


Aus allen diefen Gründen mußte und muß in Zukunft unfere 
Arbeit auch den Teillandfchaften und ihren ſtammlichen 
Sondererfcheinungen gewidmet fein. 
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Es gibt endlich noch einen dritten Weg, der den Zutritt zur 
Stammesart eröffnen kann: Keineswegs manifeftiert diefe fich 
ja allein in folchen Erfcheinungen, die maffenhaft verbreitet 
find, die der Menge angehören und fich über ganze Lano= 
fchaften verfolgen laffen. Oft treten in einem einzelnen Er= 
eignis fpezififch ſchleſiſche Züge mit durchſchlagender Uber= 
zeugungskraft hervor, oft leiht ein einzelner Begnadeter feinen 
Mund oder feine Hand, um etwas auszufagen, was dem 
Schlefier weſentlich wird oder in einmaliger Schöpfung einen 
Wefenszug des ganzen Stammes geſteigert oder vorbildlich 
darzuftellen. Ich überfehe nicht - und werde noch davon 
fprechen daß künſtleriſches Einfühlen auch dazu notwendig 
ift, die Erfcheinungen der Volkspfyche in der Maffe zu er= 
faffen. Aber es liegt auf der Hand, daß vor allem für die 
letztgenannte Art der Manifeſtationen des Schleſiertums die 
Kunft das entſcheidende Wort hat. 


Solche Befinnung auf die Forderungen und Bedingungen 
geiftiger Stammespflege ſchienen mir notwendig, um den 
rechten Standpunkt für die Beurteilung deſſen zu gewinnen, 
was der Arbeitskreis für gefamtfchlefifche Stammeskultur in 
den anderthalb Jahrzehnten feines Beftehens geleiftet hat. 
Freilich, die eine Hälfte feines Wirkens läßt fich ſchwer noch 
in einem folchen Rückblick einfangen. Ich meine alles das, 
was das gefprochene Wort auf den anfangs jährlich abge— 
haltenen Kulturwochen geboten hat; das gefprochene Wort 
nicht allein des Vortrags, der dichteriſchen Vorlefung oder 
der Theateraufführungen - eingefchloffen die muſikaliſchen 
Darbietungen -, fondern auch das Wort des perfönlichen 
Austaufches der aus allen ſchleſiſchen Gauen Verfammelten. 
Was fich alles zu dem Erleben der Stammesgemeinfchaft 
unter gleichgeftimmten Genoffen ſteigerte. Davon haben wir 
einen Geſchmack in uns, aber davon kann hier nicht be= 
richtet werden. 


Einiges freilich, ein Teil der geleſenen Gedichte, vor allem ein 
anfehnlicher Teil der gehaltenen Vorträge, iſt in das Jahrbuch 
eingegangen, mit deffen Inhalt, als dem dauernd zu prüfen= 
den Niederſchlage der Beſtrebungen des Arbeitskreifes, wir 
uns fortan befchäftigen. 


Wer von den gefchilderten Vorausſetzungen ausgehend im 
10. Jahrgang des Jahrbuchs Erich Gierachs Rückblick und 
Ausblick von 1938: Schlefifche Stammeskulturarbeit, lieſt, der 
muß erſtaunt fein, was in einem Dutzend von Jahren geleiftet 
worden iſt. 


Anfangs, erkennt man, find es taftende Verfuche, zu dem 
neuen Gedanken Stellung zu nehmen, frohe Ausbrüche der 
Zuftimmung, kleine Beiträge zu dem großen Ziele. Man ver— 
ſteht leicht, daß da der Dichter, der Erzähler oder Maler eher 
auf dem Plane fein konnte. Er ſprach ſich aus und gab, wenn 
er das rechte Wort gefunden hatte, etwas beispielhaft oder 
vom Kern her ſchleſiſches. 


Lansfamer folgte im allgemeinen die Wiffenfchaft. Sie bedarf 
ftets eines vorbereiteten Anmarfches. Sie vermag nicht, 
fpontan zu fpenden. Am früheften war, durch die alte Schulung 
und die befonderen Blickpunkte ihres Faches vorbereitet, діс 
Sprachmiffenfchaft zur Stelle. Die Sprachiwiffenfchaft hat tiber= 
haupt das Fundament für діс Beftrebungen des Arbeitskreifes 
gelegt. Vielleicht weil alle feine Begründer Philologen waren? 
Gewiß nicht, fondern aus dem gleichen tiefen Grunde, der 
die Sprache über alle anderen Äußeren Merkmale des Volks= 
tums hinaus zu deſſen innerlich am ftärkften bindenden 
Bande macht. Die fchlefifche Mundart, das ift die ficherfte 
und die am leichteften aufzuftellende Begrenzung des Schlefier= 
tums: nicht nur als ein Äußeres Abzeichen, fondern als 
fein verläßlichſter Wefensausdruck. Der Mundartenforfchung 
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müffen mir es nachrühmen, daß Пе durch alle die Jahre das 
бейе zu der begründeten Feftftellung des gefamtifchlefifchen 
Raumes und der fchlefifchen Gemeinfamkeit getan hat. Sie 
ftellte fchon auf der 4. Kulturwoche die Merkmale der fchle= 
fifchen Sprachgemeinfchaft auf und fand fich bereit, dem 
1. Jahrbuch eine Karte des fchlefifchen Sprachgebietes beizu= 
geben. Sie hat damit gewiffermaßen das Schildzeichen unferes 
Kreifes gefchaffen. Hier waren діс einpragfamen Konturen 
des Bildes gezeichnet, das unfere Arbeit allen Schlefiern zum 
felbftverftändlichen Befit machen will. Die Mundartforfchung 
hat nicht aufgehört, gerade diefe Kontur auszufeilen, nach 
befferen Mitteln ihrer Darftellung zu fuchen und hat uns nach 
mancherlei Umgeftaltungen diefe Karte zuletzt noch einmal 
1935 vorgelegt. Seitdem ift dieſes Bild Taufende Male verviel= 
faltigt worden. Die Sprachmiffenfchaft ift ferner in planvoller 
Arbeit діс Stammesgrenzen entlang gefchritten, um in тоеп = 
fchaftlicher Unterfuchung und in Mundartproben die Abarten 
der fchlefifchen Sprache bis nach Polen und in die Zips vor= 
zuführen. Sie hat damit befonders viel für das Heranholen 
unferer Außenpoften getan. Zuletzt И uns in dieſem Sinne 
die ſyſtematiſche Durcharbeitung der mittelalterlichen Sprache 
in Schlefien durch Jungandreas und nunmehr auch des $10= 
wakeideutichen durch Weinelt zu Hilfe gekommen. Wir be= 
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Пбеп in der Tat in einem febr befriedigenden Umfange 
bereits Kenntnis von diefen grundlegenden Erfcheinungen 
des Schleſiertums. 


Aber nicht allein in der Befchreibung eines feiner wefentlichen 
Merkmale und in der Begrenzung feines Geltungsbereiches 
hat diefe Difziplin fich verdient gemacht. Sondern mit ihren 
Gefichtspunkten hat fie den bisher maßgebendften Beitrag 
zur Entfcheidung jener Frage geliefert, auf welche unfere Arbeit 
immer wieder zurückkommen muß: Der Frage nach der Ent= 
ftehung des ſchleſiſchen Stammes. Sie hat die Erkenntnis 
erlaubt, daß trotz der verfchiedenartigen Siedlerftröme, die 
das Deutfchtum des ſchleſiſchen Raumes zufammengefett 
haben, und trotz der fie im Lande umbildenden Kräfte, dennoch 
die Gemeinfamkeit der Abſtammung überwiegt, welche auf 
paralleler Einwanderung aus den gleichen Heimatgauen in 
die verſchiedenen fchlefifchen Landſchaften und auf der Weiter- 
wanderung der jüngeren Generationen aus den frühkoloni= 
fierten Gebieten in die fpäter von der Koloniſation ergriffenen 
beruht. 


Für alle dieſe Fragen find wir ſtets an erfter Stelle Ernft 
Schwarz in Prag verpflichtet, für das letztgenannte Problem 
ihm nach Theodor Frings in Leipzig. 


Fortfetung auf Seite 25 


DIE LEUTE VON OSTERWIEK. 


|. dem Land um den Zentliner See erzählt man von einem 
Dorf, das einmal irgendwo da, то heute weit und breit 
nichts als fumpfiges Bruchland zu erblicken ift, gelegen habe, 
und das eines Tages, gleichfam über Nacht, mit allem, was 
es barg, Menſch und Getier, Hausrat und Saatkorn, mit den 
Alten und den Wiegekindern, in die Fremde gegangen und 
verichmunden fei. 


Die Leute in den Dörfern erzählen, die alte Schweet habe noch 
von all dem, was fich da ereignete, Genaues gewußt, ja, es 
fel fogar möglich, баб fich das alles zu Ihrer Zeit abgefplelt 
habe. Schade, daß die alte Schweet fo unnötig vor der Zeit 
in die Erde mußtel Sie hätte ficher noch viel erzählen können 
von dem Dorf Oſterwiek und von diefer ganzen ſeltlamen, und 
für manchen unheimlichen Gefchichte.« 


Wenn fie das fagen, fo fchmunzeln fie babel, denn die alte 
Schweet hatte zur Zeit ihres Todes immerhin ſchon ein paar 
Schritte über die Hundertjährigkeit hinausgetan, hundert⸗ 
unddrei Jahre fei fie alt gemefen, werken die Leute dem 
Fremden gegenüber fo ganz nebenbei ins Erzählen ein - aber 
fle hätte noch gut ein paar Jahre gehabt, menn der Tod ihr 
nicht heimtückifch das Bein geftellt hätte... „Die alte Schweet 
hat noch jedem, der es fehen wollte, die Stelle zeigen können, 
ап der einmal das Dorf Oftermiek gelegen hatl« fagen fie. 


Und fie fangen dann fo ап: Ев ift lange zurück - mann das 
geweſen ІП, das wußte auch die alte Schweet nicht zu fagen -, 
da kamen eines Tages Bauern aus dem Welten her in das 
Land am Zentliner See mit Wagen, Pferden und Kühen, 
Saatkorn und Kartoffeln. Der Zug der Bauern hielt bei den 
Dörfern füdlich des Zentliner Sees. Damals kann der See noch 
nicht fo groß gemefen fein. Er hatte mehrere geheimnisvolle 
unterirdifche Abflüffe, um die nur ein alter Fifcher gewußt 
haben foll. Nach Norden ftrechte der See einen fchmaleren 
Wafterarm aus, der fich krümmte und zuletzt in einer Bucht 
endete, die einer geballten Fauft glich. 


In den Dörfern hieß es, die neuen Bauern, die gekommen 
waren, würden fich auf dem Landftück zwiſchen dem Zentliner 
See und dem gekrümmten Arm des Zentliner Sees anfiedeln; 
dieles Stück fei ihnen zugeteilt worden. Die Leute in den 
Dörfern ſchwiegen, fie hatten kein Auge auf das Land. Das 
Land lag zu tief. Die Wiefen würden feucht fein, es würde 
viel Arbeit machen, dort zu fieðeln. 


Die neuen Bauern, ein harter meftfälifcher Schlag, freundeten 
fich mit den Dörfern nicht an. Sie machten fich Питт an die 
Arbeit in dem Landzipfel zwifchen dem prallen, geſchwungenen 
Ufer des Zentliner Sees und dem krummen Wafferarm mit 
der geballten Fauſtj fie bekamen Hilfe von Handwerkern und 
Leuten, die das Land vermaßen und verteilten, fo wie es aus⸗ 
gemacht worden war. Die Leute hatten keine Ruhe, wenn ſie 
nicht jeden Tag etwas ſchafften, wenn ſie nicht lahen, wie das 
Land von Monat zu Monat ordentlicher wurde. Und 
wenn irgendeiner aus den Dörfern kam und fie über dies 
oder das belehren wollte: »Die Scheunen find doch wohl zu 
sroßl« oder: »Die Weiden werden niemals trocken, das Gras 
bleibt fauer, was ihr auch machen mögt, denn das Land liegt 
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zu ticfa, oder derlel, und es gut mit ihnen meinte - Пе beach» 
teten ihn gar nicht, fie taten feine Worte ab, als habe ein 
kleines Kind Пе geplappert. Natürlich wurden die Leute in 
den Dörfern nun ärgerlich über die Fremden und hüteten fich, 
noch weiterhin mit Rat und Tat zu Hilfe kommen zu wollen. 
Eines Tages mar das neue Dorf fertig, die Bauern nannten es 
»Ofterwieh« - es hieß, das Dort, aus dem fie gekommen, hätte 
fo geheißen, und nach ihm fel das neue benannt. Auch das 
fie dies taten, lag in ihrem Wefen. 

Unter fich waren Пе mie eine Familie, gegen (Ме andern 
fchloffen Пе fich ab. 

Wenn die Leute in den Dörfern nun zuwellen von einer еге 
hobenen Feldbreite aus zum Zentliner See hinüberblicken und 
in dem Landzipfel das neue Dorf fehen, mit Rauch über den 
Dächern, mit Wiefenftücken darum, die {chon in hellem, 
gleichmäßigem Grün ftehen, mit dunklen Streifen, wo das 
Land zum erftenmal umgebrochen ift - »das ift wohl das eine 
zige ordentliche Land auf дет Zipfel, die paar Streifen, die fle 
da umgebrochen haben« - fo glauben die Leute zu träumen, 
fo unwirklich ift das alles, fo fremd, fo verichloffen, - und 
doch ift es da, gegenwärtig mit all dem Leben, das auf einem 
Роме mächft, mit Frühling und Herbft, Saat und Ernte. Die 
meiften wollen von dielem Dorf überhaupt nichts mehr то еп, 
da es Ihnen doch nie vertraut werden kann. Aber über all 
diefen Menfchen erhebt fich der Himmel des Sftlichen Landes, 
das einfam fein muß, meil die Wärme des Blutes nicht von 
Herz zu Herzen dringen kann. Unfruchtbare Sandwüſten 
ziehen hindurch, arme Wälder verfchließen Dorf von Dorf, 
Seen und Brüche verriegeln den Weg. Mit harter Fauft und 
unruhigem, hungrigem Herzen muß der Menfch dagegen ans 
gehen uno fich fein notdürftiges Leben erzwingen. Das Leben, 
ja, das eigentliche Leben werden erft Spätere haben können, 
nicht er... So ift alles ein mühſames Wachfen und Keimen 
in diefem Land, die Saat fällt in Ipröden, unwilligen Grund, 
und viele Saat verweht im Winde, erftirbt Im Sand und erſtickt 
unter dem lautlofen Griff des Moore. 4 
Zwiſchen dem Zentliner See und dem ausgeftreckten Arm des 
Zentliner Sees liegt ein neues Dorf, der See ift weit und reg= 


los, er rührt den Arm nicht... Das Waffer flirrt, dunkelt, 


liegt ftill, der Wind ftreicht darüber und kräufelt es auf, das 
Schilf flüftert, die ſchwarze Wolke verzaubert das Waller ins 
Unheimliche, der Sturm bricht es Ichäumend gegen die Schilfe 
wände und zerichlägt es auf den flachen, moorigen Ufern. 
Aber dicht daneben beginnt nun der Menſch; Wiefen fteigen 
auf, Rinderherden werden hinausgetrieben, ihr Brüllen fchallt 
ап den lauen Sommerabenden meit hinaus аш den See, der 
es noch nie gehört hat... Die Mägde wandern mit Eimern 
hinaus auf die Weiden und melken die weiße, zifchende Milch 
in die Kübel, indes draußen auf dem See der Wind fein altes, 
wildes Lied fpielt mit Schilf und Wellen und milchigem 
Schaum. - Das Land wird fruchtbar. Die Erde wehrt fich, wie 
mit verzweifelten Armen greifen die Bäume tief in das Erdreich 
hinein und miiffen doch fallen, der Schlamm ift zäh und zers 
bricht das Gerät, und Doch zieht einmal ein Graben durch das 
Land und macht die Erde trocken und verwandelt die fauren 
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Wiefen in füße Weide. Am Ufer mähen Пе das Schilf und 
bauen Schutdächer für das Vieh, im Moor ftechen fie Torf und 
trocknen ihn іп der Sonne und gewinnen daraus Kohle für 
den Herd, wenn der Winter und die Fröfte kommen. Ein Dorf 
mit zähen Menfchen liegt am Zentliner See, Oſterwiek, ein 
Dorf ohne Furcht vor деп Gemalten des Waffers, des Himmels 
und der Erde - ein Dorf, das hier leben mill, das das Land zu 
Ackern umbrechen und auf die jungen Weiden feine Vieh= 
herden hinaustreiben mill, damit fie Milch geben und fich 
vermehren und damit alles Frucht werde für die Ewigkeit des 
Lebens, für die Kinder, die heute und morgen geboren 
werden und in alle Zukunft hinein geboren werden follen. 
Zuerft ift in Oſterwiek alles in Ordnung gemefen: die Herden, 
die Weiden, die Acker, die zu tragen begannen, wenn auch 
karg; die Scheunen, die fich mit der Frucht füllen, wenn fie 
auch nie gefüllt wurden bis zum Dache - aber wenn die Leute 
weiter fo zäh waren, wenn fie weiter Jahr um Jahr ап dem 
Land arbeiteten und immer mehr zu Acker machten, vielleicht 
würde es fpäter einmal doch dahin kommen können, daß Пе 
bis zum Firft gefüllt würden - - 

Jedoch follen dann regenreiche Jahre gekommen fein, und da 
fei es mit Oſterwiek nicht mehr fo gut gegangen. Woran es 
lag? Man wiffe nichts Genaues. Der Spiegel des Zentliner 
Sees foll etwas geftiegen fein, nur ein paar Spannen, aber es 
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bewirkte doch, daß Oſterwlek ein paar Wiefen wieder zurück. 
geben mußte. Sie waren lange überflutet, und dann ging 
das Wafler nicht ganz zurück, fie wurden wieder fauer. Es 
war nur wenig, verglichen mit dem, was die Leute von Oſter⸗ 
wiek im ganzen an Weideland hatten. Sie warteten ab und 
dachten wohl, es würde mit der Zeit wieder zurückgehen, und 
ſie würden die Wielen wiedergewinnen können. Aber das 
Waffer blieb ftehen, der Zentliner See fenkte feinen Spiegel 
nicht. Man erzählte fich in den Dörfern davon; viele fanden 
es unheimlich und meinten, das fel den Heiden recht, nun 
begänne es... Tatfächlich war dies auch der Anfang einer 
langlamen, unmerklich anhebenden und immer weiter wach⸗ 
fenden Bewegung, die der Zentliner See gegen das Dorf Oſter⸗ 
wiek vollführte. in den erſten Jahren blieb es jedoch bei dem 
ſchmalen Streif, der fauer geworden war; - der längs des 
Seeufers und dann an dem ausgeſtreckten Seearm hin lief 
und zuletzt von der geballten Fauſt aus weit in das Land hin= 
elndrang. Dort war das Land am tiefften, das Waffer ergriff 
es ſchnell. 


Die Leute von Oſterwlek beobachteten dicen Streif in Unruhe. 
Es war, als mache der бес eine unmerkliche Bewegung mit 
feinem gekrümmten Arm auf das Dorf zu; als begänne er es 
zufammenzupreffen, aber nur wie im Spiel, kaum wahr⸗ 
nehmbar. 


Die älteften Leute in den Dörfern то еп fich nun zu erinnern, 
daß der See fich ſchon einmal fo verhalten habe, vor undenk= 
lichen Zeiten, als man fchon einmal verfucht habe, das 
Bruchland des Seezipfels zu Weide zu machen, man habe es 
bald aufgeben miifien. Sie erinnern fich nun genau der 
Erzählungen ihrer Ahnen: wie der See vorgeklutet fei, wle er 
die Wielen lauer gemacht habe, wie er immer weiter vor- 
gedrungen fei in regenreichen Jahren, weil feine Abflüffe nicht 
aus reichten oder fich verftopften, und wie der See Пе in ihre 
Dörfer zurückgetrieben habe, und mie fie hatten erkennen 
möüften, daß thr Verfuch оегтейеп fel... 

Jetzt denken die Leute an Oſterwiek und an fein Schichfal, das 
für Пе feftfteht. Es ift graufig, das auszudenken: »Sie haben 
große Höfe gebaut, Пе haben große Scheunen gebaut, fie 
haben Tag und Nacht gearbeitet, Jahr um Jahr, und jetzt 
kommt das Waller - -« 

So raunen fie in den Dörfern; laut fagen fie es nicht. In Ofter= 
wiek aber redet man nicht. Das Heu ift knapp in diefem Jahr, 
unter den Herden bricht eine Seuche aus. Überall in der Nähe 
des Sees beginnt fich das Weideland wieder in Unfruchtbarkeit 
zu verwandeln, in Hartgras und faures Gras, in weiches, 
gurgelndes Moor, іп Wafferflache - in den Zentliner See - - 
Immer noch aber bauen die Oſterwieker Damme und ziehen 
fie Gräben, aber plötzlich hilft es nichts mehr. Das Wafer 
dringt in dem lockeren Erdreich unter den Dämmen durch, 
das Land wird nað, das Ackerland wird unbrauchbar, da 
hinter dem Pfluge das Wafer in die Furchen tritt. Sie hungern 
in Oſterwiek. Sie haben kein Korn, kein Futter. Sie müffen 
Vieh ſchlachten, um zu leben. Der Zentliner See hat leinen Arm 
fefter um Пе gelegt; er wird Oſterwiek erdrücken, erfäufen. 
Was follen fie tun, die Leute von Oſterwlekd Sie haben Tag 
und Nacht Graben ausgehoben und Dämme aufgeworfen, und 
es hat nichts geholfen. Das Waffer ift mächtiger als Пе. Sie 
haben gehungert und gehofft, daß der See zurückginge und 
die Weiden freigäbe, aber der See geht weiter vor. Seine uns 
merkliche Bewegung, mit der er den Arm ит Oſterwiek legt, 
gleicht immer noch einer Liebkofung, in ihrer Stille, in ihrer 
Lautlofigkeit, aber es ІП die Liebkofung des Todes. 

Immer unheimlicher wird der See, immer näher klingt fein 
gefpenftifches Spiel um Oſterwiek, mit taufend geheimnis= 
vollen Wellchen, mit Glitern und Dunft, mit unruhiger Bes 
wegung des Waflers, und zuweilen mit dunklem Raufchen, 
wenn der Wind über dem See auffteht. Das ІП Oſterwieks 
Todesmuſik. 

Aber die Oſterwieker find ftolz, find zäh, fie halten aus, Пе 
welchen immer noch nicht. 

Doch einmal muß der Stolz unter der Übermacht des hung⸗ 
rigen, aufbäumenden Lebens zerbrechen, einmal muß Bieler 
Tag auch für Oſterwiek kommen! Einmal wird es geichehen, 
daß unter den Leuten von Oſterwiek das Wort fällt, das bis 
eben noch keiner von ihnen hat ausiprechen wollen und das 
nun plötlich in aller Ohren ift = - »das Land осгіайеп« - - 
Nun haben die Dörfer um den Zentliner See doch noch 
recht behalten mit ihren Warnungen, ihren Befürchtungen! 
Im letzten Sommer fucht noch einmal ein Unmetter das Land 
um den Zentliner See heim, der See, aufgemwühlt, zerichlägt 
allerorts die Damme, überflutet Oſterwieks letzte Wielen und 
leckt bis an die Viehkoppeln heran. Es wird eine ſchwarze, 
lärmende Nacht voller Troſtloſigkeit, das Vieh brüllt in 
Todesangſt, die Leute von Oſterwiek bergen verzweifelt, was 
fie bergen können, aber alles iſt nun ihr Feind, der See und 
der Sturm, der Blitz, der die Herden wild macht und fie тв 
überflutete Land hinausjagt, alle Gewalten der Erde - - Alle 
tuchen fie zu retten, zu helfen, die Grelle wie die Kinder, 
Männer und Frauen; ſie holen das Vieh aus den üder⸗ 
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ſchwemmten Wielen zurück und binden es notdürftig (ей, 
aber die nahen Blitze, der ſchütternde Donner, das Feuer, das 
in einer Scheune ausbricht, ftiften immer neuen ‚Aufruhr und. 
machen ihr Werk zunichte. 


Später in der Nacht beruhigt fich das Wetter etwas, gleich⸗ 
mäßig rauſcht der Regen аш die Wafferflachen, das Feuer 
verſchwelt. Die Leute von Oſterwiek ftehen naß und frierend 
und müde bei ihren Háufern, wenige Worte fallen, denn nun 
iſt es genug. Später ſtellt ſich heraus, daß ein Mädchen noch 
immer ausbleibt. Einer weiß, daß Пе auf die Wielen hinaus- 
ging, um ein Kalb zu holen, das aus der Finfternis klagend 
herübergeblökt hatte. Die Nacht vergeht in Unficherheit, das 
Kind bleibt immer noch aus. Gegen Morgen erfcheinen fchon 
Sterne am dämmrigen Himmel, der frei von Сегобіһ geworden 
ІП, und der Wind läßt vollends nach. 


Beim erften Tagesgrauen machen fie fich auf die Suche, mit 
Stangen und Haken, und filchen endlich das Mädchen aus 
einem Graben. Es hält das Kalb umfchlungen, die langen 
hellen Zöpfe haben (ich aufgelöft und über den Kopf des 
Jungviehs gebreitet. Sie heben das Mädchen und das Tier 
aus dem Waffer und tragen fie auf trockenes Land, dort 
ftehen fie lange, als müßten fie aus dieſem Bild ihr Schichfal 
lelen. Allmählich kommen alle Leute von Oſterwiek heraus 
und ftellen fich um das Kind und das Tier, Питт, mit 
trauernden Augen. Mann und Frau, Greis und Kind, ganz 
Oſterwiek. Sie ftehen und ſchweigen, und all ihr Schweigen 
Гад doch nur, daß es nun genug fein miiffe. Endlich löfen 
fie das Mädchen von dem Tier; fie tragen es behutfam über 
den Damm, als fei noch ein ſchwaches, zartes Leben in ihm, 
das fie nicht gefährden dürften. So geht nun langlam, 
ſchweigend der Zug der Oſterwieker пойфеп den über⸗ 
ſchwemmten Wiefen hin zum Dort. 


Sie begraben das Kind аш dem Hügel, auf dem ſchon viele 
Tote liegen. - - 


Dann ift auf einmal das ganze Dorf im Aufbruch, in einer 
Handvoll Tagen gefchieht das. 

Die Wagen fahren zwilchen den überfluteten Wiefen dahin, 
unter den Rädern fpritt das Waffer аш, die Wagen rollen 
weiter, einer hinter dem andern, dazwilchen das angftvoll 
fich drängende Getier, mit Männern daneben, die in Stiefeln 
durch die Flut ſchreiten und Peitſche und Leine feft in der 
Hand halten - fo geht nun der Zug der Oſterwieker dahin, 
aus dem Lande, das Пе nicht hat ertragen können, fort in 
die Fremde. Hinter ihnen bleibt das leere Dorf zurück, die 
großen Scheunen ragen gefpenftifch unter den Blitzen, die 
lofen Türen fchlagen unter dem zunehmenden Gewitterwind. 
Die Oftermieker fehen nicht zurück. 


Später, als es immer häufiger blitzt, bricht ein Schein aus 
dem verlaffenen Dorf und breitet fich rafch aus, aber die 
Oſterwieker fehen nichts davon. Sie fahren nun in jener Höhe, 
іп der die Bucht des Seearmes gleich einer geballten Fauft in 
das Land hineinftößt. Sie lehen das Walter glitzern und in 
feltlamem Leben unter dem wechſelnden Licht der Blitze 
flöftern und fich bewegen. 

Aber die Oftermwieker denken an all dies nicht mehr. Nun 
liegt der See hinter ihnen, auch der gekrümmte Arm, und die 
Fauft, die fie hat vernichten wollen. Sie fehen nicht, wie im 
baufchenden Wind das Feuer Gehöft um Gehöft ergreift und 
in den Himmel hinauflodert wie der Brand eines Opfers, das 
gebracht werden mußte. Das Peitichenknallen und das Knarren 
der Räder und das dumpfe Gebrülle der getriebenen Herden 
ſchwindet immer weiter in die Ferne hinein, und endlich 
fchließt fich die Ferne dahinter zu mit ihrer Lautlofigkeit und 
läßt nichts mehr von ihnen willen. 
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HANS NIEKRAWIETZ: 
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G emeinhin find Rattler Hunde, die in angeborener Feind“ 

{chaft Ratten auffpüren, geduldig dem Opfer auflauern 
und das einmal gefaßte Tier mit einem gelchickten Biß ers 
ledigen. Nicht ganz oder allein, fo war es bei Eufchik, er hatte 
einmal edlere Aufgaben erfüllt, als Artit und Kúnftler, als 
viel bewunderte Attraktion in einer Schauftellertruppe, die 
Jahre hindurch mit vielen anderen Kleintieren in Oberfchlefien 
feinerzeit herumzog von Ort zu Ort. Eufchik war bei dlefer 
anftrengenden Ledensweile іп vorgerückten Jahren fchon etwas 
aſthmatiſch geworden, und die Tragik des alternden Künftlers 
fiel jäh über ihn, als er bei voller Fahrt eines Nachts vom 
Planwagen abglitt und hundefeelenallein auf der einfamen 
Chauflee zurückblieb. Er fchnaufte zwar noch eine lange Weile 
hinterher, aber der Verfuch, wieder aufgenommen zu werden, 
verlief kläglich und ergebnislos. Ein Droſchkenkutſcher, der 
gerade seine Fuhre über Land gemacht hatte, fand thn 
erichöpft am Wege. Der Mann ftarrte das Tier an, das ihn mit 
erbarmungsheifchendem Blick anfah, ſchweitwedelnd mehr und 
mehr fich ermunterte und fchließlich wunderliche Kunftftücke 
vorzuführen begann. Dechert = fo hieß der Kuticher - Без 
zmeifelte die eigene Nüchternheit, und er hatte als unverbeffers 
licher Alkoholiker auch allen Grund dazu. 


»Eufchik«, lud er mit einer großartigen Gefte den Hund ein, 
»Eufchigek, тош du nicht einfteigen, du arme Seele aus dem 
Fegefeuerla Und mit dem Кей feines Frühftücks, einem Bluts 
rourftzipfel, lockte er ihn, und es ІП unklar, warum er ihn 
gerade »Eufchik« nannte, vielleicht weil es der Kolename feines 
früh verftorbenen Jungen mar, 


Die Decherts waren ein kinderlofes altes Ehepaar und nahmen 
den Eufchik ап, fozufagen an Kindes Statt. Sie fütterten ihn 
rund und glatt, verhätſchelten ihn, gaben ihm den ganzen 
Reſt von Zärtlichkeit, der nach einem abſinkenden und ent⸗ 
täufchenden Leben in ihren zufammengefchrumpften Herzen 
‚übriggeblieben war. Andererfeits war Dechert nicht etwa ein 
Tierliebhaber. Er war jedenfalls nach außen hin jähzornig 
und verroht. Hätte fein Schimmel fingen können, er würde 
ein wieherndes Klagelied angeftimmt haben. So konnte er 
` nur ausfchlagen unter den Schlägen des täglich Betrunkenen, 
und das war kein Schlager zum Lobe feines Herrn. Der ges 
ringfte Anlaß verwandelte ihn in einen mutfchnaubenden 
Stier. Selbſt die entichicden beffere Ehehalfte litt nicht felten 
unter feinen Ausbrüchen, mas befagen foll, daß dabei gelegent⸗ 
lich auch für fie eine Tracht Prügel abflel. Das konnte fich bei 
dem cholerifchen Naturell kaum noch ändern. Und doch trat 
eine Wendung ein, und es gab etwas, das ganz unverhofft 
den Tyrann in eine zärtliche alte Jungfer verwandeln konnte: 
Eufchik. Nach der Überzeugung Decherts war er ein Wunders 
hund, gefchickt wie ein Affe und klug mie ein Menſch. Wenn 
Der reden könnte! »Fängt er auch Ratten?« erkundigte fich der 
praktifche Kroll, ein Nachbar und Befiger des gegenüber- 
liegenden landmirtfchaftlichen Anwelens. 


Dechert konnte nur Mitleid mit dielem einfältigen Manne 
empfinden. »Ratten? Bagatelle! Schon Iltiffe und Marder hat 
er gefangen. Für meinen Eufchik find deine Ratten zum erften 
Frühftückl« 
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Und Пе kamen überein, Eufchik als Rattler zu erproben. Krolls 
»Siedekammer«, ein Schuppen, in dem außer Häckfel auch 
Hafer und Gerfte zum Verfuttern aufbewahrt wurde, folite der 
Kampfplatz werden. Seit langem war es da nicht geheuer. 
Dort mehrte fich rapide die unterirdifche Einwohnerſchaft, und 
noch nie hatte Пе ein frecheres Unwelen getrieben als in letzter 
Zeit. Dort war Schlaraffenland und ewige Hochzeit. Das 
ichmänzelte und raſchelte in der Dunkelheit, ſtob bei Licht und 
nahenden Schritten auseinander, huſchte balkenentlang und 
entwifchte durch Spalten und Löcher. Selbſt in die tiefſten 
Schlupfwinkel vertrieben, knabberte und nagte, quiekte und 
rumorte es unausgeletzt. Alle bisher verfuchten Mittel, eine 
damals fehr komplizierte Rattenfalle, vergifteter Weizen, ja 
fogar die erbitterten Kämpfe des großen Hauskaters hatten 
fich diefer zähen Ubermacht gegenüber als unzulänglich ers 
wielen. »Die Teufelsbrut foll doch. . , und Matthias Kroll 
ließ einen Fluch, mie er nur felten aus Oem Munde eines gott= 
gläubigen Bauern kommt, aufzüngeln und lachte ingrimmig, 
als am nächften Vormittag, kurz vor Eufchiks verabredetem 
Erfcheinen, fich der Kater in kläglichem Zuftande aus der 
Siedekammer über den Hof fchleppte. Pfotenlahm, mit zers 
zauftem Fell, aufgeriffener Nale und einem rot verklebten 
Auge kroch das Tier ins Wohnhaus und miaute jammerlich. 
Ein Ohr war abgebiffen und vom Bauche hing ein blutiger 
Fetzen. »Lauft ſchnell zum Dechert nüder und bringt mir den 
Eufchikl«, befahl Kroll den herumftehenden Kindern, die ge» 
rade aus der Schule gekommen waren und offenen Mundes 
den Kater begafften. 


Eufchik war herübergebracht worden. Etwas unfcheinbar und 
verängftigt fah er aus und [chien zu frieren. Kroll warf einen 
mißtrauifchen Seitenblick nach ihm, griff fich aus dem Holz« 
Пай für alle Fälle einen dicken Knüppel und verfchmand mit 
dem witternden Hunde іп der Siedekammer. Im Halbdunkel 
machte er fich nun vorfichtig daran, den Boden freizulegen 
und zwei der lockeren Bohlen aus der Dielung zu heben. Infer= 
nalifcher Geftank fchlug thm entgegen. Gleichzeitig überkam 
ihn ein unbefchreibliches Gemifch von Ekel und Jagdfieber, 
gefteigert zu einer Vernichtungsmut, die ihm den Speichel aus 
dem Munde trieb. Urinſtinkte erwachten in ihm, und того» 
lüſtern hätte er das widerliche Gezücht mit eigener Hand er⸗ 
greifen und abwürgen mögen. Er trat in ein Neſt mit nackten 
Jungen, und was jetzt folgte, war das Werk weniger Sekunden. 
Der Hund, der eine herausgelprungene kleinere Ratte bereits 
erbiſlen hatte, ſchlüpfte mit einem verhaltenen Winfellaut in 
die Höhlung, und plötzlich fah ihn Kroll - durch einen Brett⸗ 
{рай fiel gerade noch genügend Tageslicht auf die Szene - von 
einigen ungewöhnlich großen Tieren umkreift und ап» 
gefprungen. Augenblicklich entftand ein málzender Knäuel, 
ein Schaufpiel der Vernichtung, ein ungleicher Kampf, der für 
den Hund fürchten ließ. Vielleicht, um ihm beizufpringen, 
vielleicht auch nur aus dunkler Erregung heraus, {chang 
Kroll feinen Knüppel und fuhr mit wuchtigem Schlage in das 
verkrampfte Gemenge hinein. Mehrere und nicht minder 
wütende Schläge fauften hart hinterher. Er war fo munter im 
Zuge, und merkte es zunächft gar nicht, daß die Ratten aus» 
einandergeftoben waren. Sie waren verſchwunden wie ein 
Spuk - aber was war das? Mitten auf dem geräumten 
»Schlachtfelde« lag der Hund, aus feinem Maule quoll Blut, 
und er zuckte noch ein paarmal, dann ſtreckte er alle Viere 
von ſich. Mucksſtill lag er da und rührte ſich nicht mehr. 


v»kulchikle fchrie plötlich ernüchtert der Mann, befah fich un⸗ 


gläubig den Hund, faßte ihn ат Genick und fchüttelte ihn 
kräftig. Doch Eufchik war tot. Ihn hatte Kroll erfchlagen, 
ftatt der Ratten, Pieroniel 
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Holzfchnitt von Bodo Zimmermann 


Als Dechert die Nachricht von dem Vorfall hinterbracht 
worden war, erfaßte ibn nicht etwa einer jener berüchtigten 
Tobfuchtsanfälle, die ihn zeitweilig zum »wilden Mannes 
machten. Er ftarrte gläfern und fchien nicht zu begreifen. Erft 
als man ihm die kleine Leiche herüberbrachte, kam ihm das 
Gefchehene zum Bemußtfein, und mit zitternden Händen nahm 
er den toten Hund an die Bruſt und brach in ein beinahe er⸗ 
fchütterndes Altmannerichluchzen aus. Kein Troſt beruhigte 
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ihn. Auch nicht der blanke Taler, den er von Kroll als 
Schmerzensgeld empfing. Er verfoff ihn natürlich und ran⸗ 
dalierte In Zukunft noch mehr. Überhaupt ging es nun mit 
ihm noch rafcher bergab. Aber noch im Delirium rief er nach 
feinem Eufdhitek, dem Künftler, der nur der plumpen Gewalt 
erlegen fei, und er hielt ihm einen imaginären Blutmurftzipfel 
entgegen und lud ihn mit feiner großartigften Gefte zum Ein» 
fteigen ein. 
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УОАТЕК МЕМРЕ 


D: Sunne fchien, die Stoare Неа, derr Himmel woar 
bloo, aber derr Voater Mende ärgerte fich. 


А foa6 uff derr Wiefe, bei fenn Schäflan, die zwoar nich feine 
cegna worn. Nee - feine eegna worns nich. Is worn die 
Dominium=Schäfla, aber is moarn äbenft feine. 


Bei dan Schäflan foaß a, denn a woar derr Schafer. A hotte 
fenn langa Stoab naber (ich eis Groas gelät und machte a 
biefes Gefichte. 
»Verpuchte Schmeinerei«, brummt a. »Niederträchtige Zucht! 
Und iech foahr doch hien, und iech undernahms doch! Und 
wenn miechs mei ganzes Luhn Кий“ und mei Deputate derzu. 
Und wenn iech mei eenziges Schmeinla hiengan muuß, iech 
machs. 
»Bellol« rief a uff eemoll mit kommandierfcher Stimme über 
die Wiele nüber, »linksrimm, - verpucht noch атоШ« А 
meente fenn Hund, dar die Schäfla uff die folfche Seite treiba 
wullde. »Sifte nich, боб durt drüba fchunt olles obgegroaft iest« 
A poar Ogablicke woar a ftille, dernoo fing a wieder oan е! 
fenn Boart zu brumma: »lech machs, iech foahr nei. Die 
Schweinerei gieht nimme afu wetter. Uff m Durfe hoote keene 
Leute, und dar treibt fich ei derr Stoadt rimm.« 
А meente fenn Suhn, a Robert, бағ verr fechs Monda aus derr 
Landwertſchoft raus und ei die Stoadt neigemacht woar, - uff 
Braffel. Woas a Dutt trieb, wußte kee Menfch. Nich amoll derr 
ale Mende. Is koam ju ob und zu a Brief, aber aus dam 
Gelchreibe wurd’ ma nich gefcheut. 
»Nee - "в ies ООП äbenft 'n Schmeinereil« fing деге Voater 
Mende wieder oan zu fchimpfa, »Infe Pauern hoan keene Leute, 
und dar Dingrich treibt fich ei Braffel rimm. Woas miel a denn 
оше drinne? Hoot а nich zu айа gehoat bei ins derheeme? 
Hoot a nich Brut gehoat und Putter und Wurfcht und Speck? 
Hott a nich fei Luhn gekriggt beim Pauern und ies a nich 
geacht't gewaaſt? 
А hoot Wohnung gehoat und Kleedung, a les депо gewaaſt 
und a hoot olles gehoat, woas a Menfch braucht und woas 
fein muuß zum Laba. Und a hätte оо атои heiroata gekunnt 
hier uff ’m Durfe, a hätte jederzeit a Madel gekriggt, - menn 
оо nich groade a reiches, nee aber а oanftändiges. Und doas 
ies beffer wie Reichtum. 
Aber nee, die Stoadt mußt's fein, die Grußftoadt. Inte Dörfla 
dohie woar ’m nich gutt genung. Ма mort ock, mort ock, die 
Sache werd anderichl« 
Drüba uff m Felde ging derr Hübner mit tenner Froo. Steene 
klaubta fe vom Acker. ls woar in goar mühlomme Arbeit, 
und die mußta fich fiehr fchinda, die beeda. Derr Voater Mende 
foahgs.und koam wieder ei die Wulle. 
»’s les doch zum Ріобе kriegal Seit zahn Wucha hoan die 
beeda Burt drüba keene Leute nimme. Weder Moad noch 
Knecht. Furt fein fe olle, ei die Stoadt. Goar derr Stubakalupp“), 
dar fufzajáhrige Derglich. Doo hiert doch olls uuf! Woas hoot 
denn alu a junges Ding vo emm Madel, afu a Papel, macht 
ma fprecha, ei Serr Grußftoadt zu fucha, hä? Die gehiert hiers 
hart Ufts Durf gehiert fe. Aber freilich, freilich, - die feina 
Kleedla, die feiðna Klunkerla, die Lackfchühchla, die klenn 
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{chiefa Hüttla uff m Schadel, doas lucht natierlich. Und jeda 
Obend eis Kino giehn und ei die Kunditorei und uff derr 
Elektrifcha rimmkareteln, jawull, doas wulln fe. 


боб fich afu a ormes Weibla, wie die Hübnern, voo früh üm 
fümme bis obends йт таһпе Ichinda muuß und überhaupt 
nimme zur Ruhe kimmt, doas ies ban junga Dingern eegoal, 
boo draus macha die fich nifcht. Und dar verpuchte Kerle, derr 
Robert, ies ganz genau afu enner. Aber wort ock, wort ock, 
doas werd anderfch., lech foahr nei und wenn miechs mei 
ganzes Luhn kuft’t, mei Deputate und mei eenziges Schweinla. 
lech leið's nimme linger. Bello, verpucht noch amoll, links« 
rimm! Woas machfte denn wieder?« 
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Zwee Tage рег foaß derr Voater Mende uff Derr Eifenboahne 
und fuhr uff Braffel. A hotte fich gutt verprowiantiert, denn 
а wullde nich Hunger leiða underwägens. A ganzes Brut hott 
a fich mietgenumma ei femm Rucklacke, а Stücke Putter, а 
Nappla Fett, а Gloas Honig, in holbe Seite Speck, in Preß⸗ 
wurſcht und 'in Ziegelkafe. Wenn а оо blus Schafer uff m 
Dominium woar, zu айа hott a. А hotte дегһеете fchunt gutt 
getrühftückt, a woar reichlich foat, aber a foate fich, wenn ma 
uff Braffel fährt, muuß ma fich urndlich verpromiantiern. 
Mit 'm Ruchfacke uff m Вафа koam a ei die gruße Stoadt nei. 
А foahg die hucha Häufer, die himmelsviela Мепіфа, die 
Schaufanfter, die Elektrifche, aber a intreffierte fich nich деге 
vüre. Blu eene Кобе foahg а fich oan, die ei emm Seitagaßla 
uff derr Türfchmelle loag und КВНе. n Кобе, - ja, doas woar 
woas. Doo luhnte fiche hienzufahn. 

Nooch etlichem Hin und Har koam a endlich zu dam Haufe, 
wu derr Robert wohnte. Is woar 'n Kallerwohnung, und derr 
Voater Mende mußte fieba Stuffa nunder giehn. 

Nu doo, doas fängt ju gutt oan, ducht а. Eim Kaller hauſt a, 
wie n Rotte! Ei Derr Finfternis. Nu wort ock, wort ock! 
Fümf Leute roohnta ei dar Stube unda mit 'm Roberte тие 
(отта. А dickes Weib, a aler Moan, a junger Kerle und a 
Madel. Und derr Robert moar Schlofburſche. Set Bette, 16 
woar a älendes Genifte, ftoand ei emm Kammerla naber деге 
Stube. Stookfinfter woarſch durt drinne. Ma mußte bei hallere 
lichtem Tage is Elektrifche oanknipla, wenn ma woas fahn 
roullde. 

»Suz« foate дег? Voater Mende. »Hier wohnt a. Wu ies a 
denn?« 

А wir uff Arbeit geganga, meente Boas dicke Weib. A müßte 
aber jeda Ogablick kumma, Derr Voater Mende wär om 
liebfta wieder die fieba Stuffa nuff geftiega, denn a hielts kaum 
aus ei dam Kallerluche. Aber a mullde doch uff a Robert morta. 
Is tauerte nich lange, doo koam jemand die Stuffa runder und 
ei die Stube rei, derr Robert. Wu a (enn Voater foahg, muro 
a ganz weiß eim Gefichte. »Nanu, Vater, mas machft du denn 
hier? foat er. A {proach fchunt ganz fein, а hott (ich ſchunt is 
ftädtifche Sprecha oangemöhnt. 

»Woas iech hier mache? Amoll fahn wlel iech, woas mei Suhn 
treibt ei derr grußa Stoadt, wie's m gieht.« 

„Gut geht mir's, Vaterla meente derr Robert, »fehr gutla 
„Su? Gutt gieht derrfch? Du ПП aber goar nich afu aus. Du 
bift ju ganz kafeweiß eim Gefichte.« 

Ich Gotta, foate Derr Robert, das find die langen Nächte, 
Vater. In der Stadt geht man fpäter fchlafen mie auf dem 
Dorfe.« 

„Su? Und woas machfte denn bei Tage?« 

»Ach, allerlei. Dies und das. Da helf ich zum Beifpiel den 
Leuten Koffer zum Bahnhof tragen!« 

»Kuffer troan? Sulu. les doas deine Arbeit?« A ging mit lemm 


Ruchfacke uff m Richa immer ef Derr Stube hien und har, 
derr Voater Mende. Immer hien und har ging a. 


Die Stuffa runder koam wieder jemand. А Monnsbilð, а 
junger Kerle. Mit emm Spitzbubageſichte. A richtiges Spitz 
bubagefichte ісе Doas, buchte derr Voater Mende glei. Doas 
koan blus a Spitbube fein. Dar junge Dingrich roochte in 
Zigarette, ſpuckte ob und zu aus und toat ganz grußfpurig. 
А Voater Mende foahg а fich überhaupt nicht oan. А Коат 
a Robert obhulin. 


»Du haft doch Zeit«, foat a. »Alfo los, komm, wir machen 
einen kleinen Bummel. Mare kommt auch mit und Trudel« 


»Woas mullt err macha?« frug derr Voater Mende, und foahg 
fich dan Spisbuba mit emm fchorfa Blicke oan. »Enn Bummel 
wullt err macha? Rimmbummeln wullt err om hallerlichta 
Tage? A hotte noch nich ausgeredt, doo koam wieder jemand 
die Stuffa runder. А Weibsbild, a junges Ding. Mit без 
fchminkta Lippa und gepuderter Noafe. А Pelzfchakettla hott 
fe oan, доав woar йт a Kroaga rimm ganz ſpeckig. А fchiefes 
Hüttla uff a Loda mit enner Fader droan und ei a Strümpa 
grube Löcher. Na hier gieht derr Seeger recht! duchte derr 
Voater Mende. Hier woarlch Zeit, 008 iech koam. Doas junge 
Ding machte 'n ſchnippſche Miene und rief ei die Stube rei: 
„Na, kommt doch fchon. Was ift denn wieder? Wenn Robert 
nicht mill, da laß ihn doch, da gehn ma eben alleinel« 


Derr Voater Mende wurde feuerrut eim Gefichte. Froovulk, 
ducht a, wenn iech diech beim Kripfe kriege. Stupp du Derr ock 


Riefengebirge / Holzichnitt: Bodo Zimmermann 


erricht amoll deine zerriffna Strümpe und mach Derr атой dei 
fpechiges Pelzjackla reen, onftotts a Robert obzuhulin. 


»Hott err nifchte zu tun, ihr verpuchte Gefellfchoft?« rief a uff 
eemoll, packte a Robert beim Kroaga und fchubft a zur Türe 
naus und die Пера Stuffa nuff, DoB ock afu roochte. »Doas már 
merr 'n Schweinerei hier. Woas les denn doas ferr Vulk durt 
unda? Gehierfcht du zu fichtem Миће? Vorwärts jite, du 
kimmſt mit mir. Kenn Mucks, foa iech, fuft poffiert тооав!« 


Derr Robert wußte goar nich, woas а toan fullde. А koam 
goar nich zur Befinnung. Uff сето! foaß a eim Eifenboahn= 
zuge, und Derr Voater Mende machte fenn Ruchfaak uuf, 
noahm Brut raus, Putter, Speck und Wurfcht und foate: Hier 
- ies! Lang zu. Aber nimme gemuckftl« Is tauerte nich lange, 
boo moarn fe derheeme. 

Jit; fit derr Voater Mende wieder bei fenn Schäflan und lacht. 
Derr Robert gieht drüba uff Hübnerfch femm Acker hingerm 
Pfluge und fefft a Liedla. Und menn jemand verbeikimmt, 
und fpricht: Doo bifte ju wieder, Robert? Doo fpricht derr 
Robert: »Gott fei Dank, is moar hüchfte Zeit. BluB gutt, боб 
miech Derr Voater gehullt hoot. War meeß, woas funt noch 
gewurn wär aus mir.« 

Derr Voater Mende aber fit bei fenn Schäflan und denkt: Is 
gibbt viel Verdrähtheet uff derr Welt, aber ma braucht blus 
атой richtig zupacka, boo ies glei wieder Urdnung! 


) Stubakalupp (die Kleinmagd, jüngftes Hausmädchen, das тей in 
der Stube befchäftigt wird, herumgaloppiert). 


GEORG HAUPTSTOCK: 


WIEDERSEHEN 


J. da ift er wieder, dlefer Wegl 


Wir haben uns verdammt lange nicht gefehen, das Ш 
wahr. Damals waren wir beide jung, wist ihr es noch, ihr 
Fichten am Hang? Oft fah ich über eure Spitzen hinweg in die 
blaue Ferne. Die Berge ſchwingen am Horizont fo wie einſt, 
und jetzt it gerade Frühling, Schnee filbert auf ihren Hängen. 
Ach, was waren das für Tage von beglückender Unruhe, 
wenn bier im Tal die grüne Zeit herankam, und dort drüben 
lag alles noch weiß und fill. Amteln flöteten in den Jungs 
hölzern hüben und drüben am Hang, tief unten rauſchte noch 
winterlich der Fluß, und die Schneeluft der Berge wollte gar 
nicht zu der füßen Unruhe timmen, die ich diefen lieben Weg 
entlangführte. : 
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Da war es immer der Fluß mit feinem Raufchen, дег mein 
heißes Herz verfonnen machte. Er kommt aus dem breiten 
Tor der Felder - ein raufchendes filbernes Band = fchwingt 
fich im fchönen Bogen weich und kofend an meinen Hang, ап 
dem entlang mein Weg klettert. Kalt ift fein Blick in der Ferne, 
eifig weiß bis zu meinem Hang, aber dann wühlt er fich tief 
in das Haar des Jungholzes, er ІП dem Auge entrückt, ich 
höre nur fein Flöftern und Tönen. Die Amfeln flöten ihre 
tchimmernden Lieder wieder, und alles wäre wie einft, wenn 
ihr Fichten am Hang nicht älter geworden märet, Ich fehe nicht 
mehr mit freiem Auge in die Ferne, nur hier und da laßt Ihr 
eurem Jugendgefährten einen Blick. Ja, ihr feid älter geworden, 
man fieht es euch an, was würdet ihr heute zu den Torheiten 
fagen, die Ich damals hier trieb? 

Wir lasen auf der Bank, ein heller, lichter Tag! Ach, es muß 
ſchon Sommer getvefen fein, denn Rofen fpielten eine Rolle. 
Ihr jungen Dinger mit euren nafemeifen fpindeldürren Hälfen 
fchautet uns zu, es hat uns nicht geftört. Und auch der hinter 
uns ftehende finfterblickende Mann bedeutete uns nichts, 
nachdem mir den erften Schreck überwunden hatten. 

Ach, was für fchöne Worte mir fo aus der Luft holten, törichte 


Worte - mir hatten taufend Einfälle, um uns mas Liebes 
zu fagen. 


Ein Zug braufte unten im Tal, ja - der zog immer wie ein 
Störenfried hin und wleder am Fluß entlang und übertönte 
feine zum Hang geflüfterten Worte. 


Diefe Erinnerungen! Der Zug donnertel Sie (абе: Morgen 
fährt er für mich! Ja, er trug fie am nächften Tage fort. Was 
hatten mir uns zum Abfchied alles verfprochen, nie hätten 
wir auch nur einen Teil davon halten können. Und am 
nächften Tage kam ein Paket bei mir an, aber ich mar nicht 
zu Haufe, denn die Nacht war warm, und ich fchliel im Walde. 
Und noch eine Nacht war ich fort vom Haufe, ich brauchte 
nicht mehr vor Unruhe im Walde zu [chlafen - nein! Zwiſchen 
einer neuen Sehnfucht und der Erfüllung waren in diefen 
Jahren eine Nacht («боп viel. 


Dann kam Ich nach Haufe und mußte ihren Namen nicht 
mehr, ich nahm das Paket mit einem fragenden Blick. Мене 
lagen darin, felbítgefetste Verfe, ach, was habe Ich über die 
tchlechten Reime lachen miiffen! Nicht weil ich etwas davon 
verftand - nein! Ich war zwei Tage und zwei Nächte nicht zu 
Наше getoefen, es war ein Hohnlachen, ich kannte fie nicht 
mehr. Auch Mörike aus ihrer Hand hätte mich lachen gemacht. 


Als ich dann die Rofen auspackte, verwelkte rote Rolen - 
meine Untreue diefer zwei Tage hat Пе welken laffen, da wurde 
іс fogar noch böfe, daß ich Пе nicht mehr іп den Wald tragen 
konnte, іп dem {ch eine warme Nacht fchlief und in der 
anderen fo glücklich war wie auf dieler Bank. 


Aber ihr feid älter geworden, Fichten am Hang! Ach, ihr fteht 
fo breit da, wenn unten der Fluß mit feinem Flüftern nicht 
wäre und die erften grünen Tage im Jahr und hinten die 
Berge, und Ich nicht nach langer, langer Zeit wieder einmal 
hier, mir wäre nichts mehr eingefallen. 


Oder - waren es die jungen Leute an meiner Seite, die mich 
(о erinnerungsfreudig machten. Sie fahen die Bank mie ich, ег 
hat Пе babel fo feltfam lange angefchaut, jest nachher fällt es 
mir erft auf. 

Kommen Sie, menn man hier herauffteigt, fieht man über die 
Spitzen der Fichten tief in dem Tal entlang bis an die Bergel 


Sie zeigte auf den fteinigen Hang ohne Weg. Ich fchaute fie 
an, aber fie hatte nicht zu mir gefprochen. Sie fpringt mie ein 
Wiefel den kahlen lehmigen Hang hinauf, und er folgte ihr. 
Ja, ich war nicht gemeint, ich blieb zurück. 

Ich bleibe bei euch am Wege, breitäftige Fichten! Der Weg 
hinauf ware mir noch nicht befchmerlich, nein, ich würde es 
noch ſchaffen, aber ich war nicht gemeint. 


Ich muß auch älter geworden fein, meint ihr's nicht auch? 


Sonntagskinderl 


Gezeichnet und auserkoren 
Seid Ihr, die am Sonntag geboren. 
Euch fpricht die Stille, Ihr ſchaut Gefichte, 


Erlebt am lauten Tage Gedichte. 


Seht die Welt in feltfamem Schimmer, 
Werdet älter, klüger nimmer. 

Suchet und findet nie, was Jhr gefucht. 
Seid Ihr gefegnet, feid Ihr verflucht? 


Theodor Gollniſch 


— 
Skizze von Adolph Menzel 


EIN JUGENDWERK 


Je Rückblick auf die künftlerifchen Kräfte Schlefiens im 
19. Jahrhundert wird für uns mit dem Ichmerzlichen Berou6t= 
lein verknüpft fein, daß die бейеп und färkften von ihnen in 
ihrer eigenen Heimat nicht Fuß faßten und ihren Wirkungs= 
kreis außerhalb Schlefiens fuchten. Die Gründe für Diele 
Wanderungsbewegung aus Schlefien ins Reich, an der 
berühmte Maler und Architekten Anteil haben, werden wohl 
niemals ganz aufzuhellen fein. Sie find in erfter Linie wohl 
allgemeiner Natur und beruhen auf der großen Anziehungs= 
kraft des га еп kulturellen Aufftiegs von Städten wle Berlin, 


Dresden, Dütfelborf, die fich {chon durch den Ausbau oder 


ADOLPH MENZELS 


VON CORNELIUS MOLLER 


die Gründung von Kunftakademien fchnell zu Zentralftellen 
künftlerifchen Lebens entwickeln konnten und dem Breslau 
zunächft - alfo in der erften Hälfte Des 19. Jahrhunderts - nichts 


° Gleichmwertiges entgegenzuletzen vermochte. Wir Heutigen 


dürfen uns nicht mit einem Bedauern über dielen Sach⸗ 
verhalt begnügen, fondern einer Stelle wie einem fchlefifchen 
Mufeum ermächft daraus die Verantwortung, die Zeugs 
піПе von der Tätigkeit diefer ausgewanderten ſchleſiſchen 
Künftler zu lammeln und Пе den »daheimgebliebenen« 
Kunftfreunden als Beweis der Schöpferkraft Чейс ве 
fchaulich zu machen, 
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Das gilt in erfter Linie für Breslaus größten Sohn Adolph 
Menzel. Daß fich faft alle feine Hauptwerke in der Berliner 
Nationalgalerie befinden, ift nur natürlich und verftändlich, 
denn in Berlin find fie allefamt entftanden, und der kulturellen 
und künftlerifchen Athmofphäre der Hauptftadt verdanken 
fie ihren Anlaß. Wenn fich von dem Höhepunkt von 
Menzels Schaffen, von feiner großartigen Reihe der Friedrichs⸗ 
Bilder, die teils direkt, teils indirekt аш Schlefien Bezug 
nehmen, zwet wichtige Werke, die »Huldigung der Stände« 
und die »Begegnung Friedrichs des Großen mit Jofeph И. in 
Neiffe«, іп Schlefiens Bildergalerie befinden, fo hat das nur 
feine Berechtigung und braucht nicht näher erläutert zu 
werden. Ganz warm aber wird unfer Intereffe, wenn wir auf 
Jugendarbeiten Menzels ftoßen und Damit den jungen Menzel 
am Werk fehen, der noch nicht lange mit feiner gefamten 
Familie Breslau verließ (1830), mit der er bald nach dem Vers 
luft feines Vaters in Berlin fich tapfer durchs Leben fchlug. 
Wir юШеп, es mar zunächft das lithographifche Handwerk, 
das dem rund Lojährigen dabei helfen mußte, fei es in freien 
Entwürfen wie den »Denkmwürdigkeiten zur Brandenburgiſch⸗ 
Preußifchen Gefchichte« oder »Künftlers Erdenmallen«, fei es 
durch die Ausführung von Beftellungen für Einladungen, 
Diplome, Vignetten und andere für den Künftler undankbare 
Erledigungen. In denfelben Jahren, 1836-1839, beginnt Menzel 
zu malen. Er lernte es nicht auf der Akademie, denn als er 
es hier verfuchte, follte er erft noch einmal zeichnen lernen, 
er, der mit der Linken eine Gewandtheit und Sicherheit in der 
Führung des Stiftes erreicht hatte, die bereits Auffehen ег» 
regte. So verfuchte es Menzel allein, und was entfteht, ift 
eine merkwürdige Reihe von Experimenten verfchiedenfter 
Art, mit denen der Künftler aufs »Ganze« gehen will. Statt 
anfpruchslofer Studien, in denen die ungewohnte Technik 
ausprobiert wird, begegnen wir in kleinem bis mittelgroßem 
Format komplizierten, reichen Kompofitionen, die dem Хейз 
geſchmack, dem aufkommenden hiftorifchen Realismus ihren 
Tribut zahlen. Selbft bei belanglofen Themen wie dem 
»Familienrat«, der »Schachpartie«, erft recht in dramatifchen 
Szenen wie „Der Feind kommt«, »Der Gerichtstag« ift es 
die reiche, umftändliche Koftümierung aus der Zeit des 
Dreißigjährigen Krieges oder der Reformation, die der 
Künftler als Hauptanliegen an Typen in theatermäßiger, 
lahmer Gruppierung peinlich genau beobachtet. Schließlich 
ІП es Menzel felbít geweſen, der mit einer energifchen Selbſt⸗ 
kritik an einem dieler Erzeugniffe fich von der ganzen Gattung 
losfagt: auf der Rückfeite des Bildes „Der Feind kommt⸗, wo 
die hiftorifchen Requiſiten gar zu gehäuft find, ſteht von feiner 
Hand in großen Zügen der vernichtende Ausruf »Wie kann 
man тигі. 


Nur ein Bild hebt (ich aus diefer Reihe heraus und kann in 
dielen Ausruf nicht einbezogen werden. Bedeutend anfpruches 
lofer im Thema, befreit von allem hiftorifierenden Ballaft läßt 
das »Mädchen bei der Toilette« von 1838 zum erften Male das 
malerifche Genie des jungen Menzel aufleuchten. Wie gelagt, 
es ift ein durchaus einfacher Vorgang, wie das Mädchen auf 
dem Polfterftuhl fit, hinter ihr der Vorhang des Alkovens, 
vor fich die Kommode, auf der noch die rote, zum Rock 
gehörige Blufe liegt, denn fie muß fich ja noch frifieren. 
Genauer gefagt, es Ш wohl nicht der alltägliche, gewohnte 
Vorgang, denn fonft brauchte fie nicht den Spiegel mit dem, 
ichiweren Holzrahmen in der Linken hochzuhalten, um mit der 
Rechten den Sig des Zopfes zu prüfen. Offenſichtlich wird 
diesmal etwas Neues ausprobiert. Schon die rechts und 
links angefteckten Rofen deuten darauf hin, und dann war 
es ficher notwendig, den Хор! mal etwas anders zu legen, 
nicht fo weit nach hinten, mehr nach vorn, das paßt beffer, 
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unterftreicht das Brünette des Gefichtes mit den ernfthaft 
prüfenden dunklen Augen wirkungsvoller - und wirkungs⸗ 
bewußt fchiebt Пе mit den grazilen, langen Fingern die Flechte 
in ihre richtige Lage. Dem oberflächlichen Betrachter wird 
das alles leicht ſimpel und alltäglich vorkommen, und um 
eine Ablehnung zu begründen, denkt er ſchnell an Eduard 
Meyerheim, der in jenen Jahren das Berliner Publikum mit 
gefälligen Genremotiven beglückte. Auch Menzel wird von 
dem Liebreiz derartiger Motive angezogen worden fein. Doch 
das Befondere ift, wie er dieſem Reiz nicht auf Koften einer 
billigen Publikumsgefälligkeit nachgegeben, fondern ihm 
feine keuſche und zugleich herbe Anmut gelaffen hat. Diefe iſt 
wiederum nicht denkbar ohne den Charme der künſtleriſchen 
Durchführung - beffer: Пе ift deren Ergebnis, und darum vers 
langen die künſtleriſchen Momente einen näheren Hinweis. 
Hier dürfen wir wieder an unfere Beſchreibung anfchließen, 
denn {chon die Darbietung des Sachverhalts, feine knappe Auss 
richtung auf das Welentliche ohne ftofflichen Aufwand, 
unnützes Beiwerk ftellt einen künftlerifchen Auslefeprozeß dar. 
Zum Vergleich bietet fich ein Bild wie die Toilettefzene von 
Kerſting an. Hier beſtimmt in erfter Linie das (chlichte 
klaffiziftifche oder Biedermeierinterieur, in dem das Mädchen 
vor einem Spiegel fteht, den Eindruck, Eine Stimmung des 
Raumes entfteht ähnlich der in den Landfchaften feines 
Freundes С. D. Friedrich. Menzel aber widmet in erfter Linie 
dem menfchlichen Vorgang den ganzen Ernft und die volle 
Intenfität feiner Beobachtung, darum kann er auf alles vere 
zichten, was nicht unmittelbar dazugehört. Neben dem Vers 
zicht fteht eine Bereicherung durch Licht und Farbe, jene 
beiden Elemente, die im Schaffen Menzels eine immer größere 
Rolle fpielen follten, aber bereits unferem Bild eine eigenartige 
Leuchtkraft verleihen. Jedes Element hat noch eine gefonderte 
Funktion, es entfteht noch nicht jenes Zufammenipiel mie in 
der Freilichtmalerei. So ift die Farbe am lebhafteften da, wo 
das Licht am zurückhaltendften: alfo іп dem warmen, trans» 
parenten Lachsrot des Rockes unferes Mädchens und feiner 
Blufe auf dem Tifch vor fich. Dazu gelellt fich in weichem 
Kontraft ein Lavendelblau in dem Polfter ihres Stuhles. Im 
übrigen herricht das Licht, genauer der Lichteinfall von einem 
unfichtbaren Fenſter, um modellierend die Motive des Vor⸗ 
ganges: das Halten des Spiegels, das Ausprobieren der 
Fritur, die Haltung des Kopfes іп Kontraftwirkungen - dunkel 
vor dem hellen Vorhang - plaftifch anfchaulich zu machen. 
Damit hat das Licht eine Funktion, die es von der vorher⸗ 
gehenden Generation des Klaffizismus nur in der verftärkten 
Art feiner Anwendung unterfcheidet. Neue Anfäte verrät 
es aber, wie das Licht in ganz feinen farbigen Brechungen, іп 
lichtem Blaugrau auf dem Vorhang, wozu das aufgehellte 
Neapelgelb des Mieders gehört, (ich ausbreitet. Wir kommen 
damit zu malerifchen Ideen des Künſtlers, die nicht viel fpäter, 
1845, in feinem berühmten »Balkonzimmer« ihre fchönfte Vers 
wirklichung finden follten und fpäterhin in anderen Meifters 
fchöpfungen wie dem »Eifenwalzwerk«, in Blättern des 
Kinderalbums, den Hofballbildern noch weiter zu wirken. 


Unferem Bildchen wird man bel dieler langen ſtolzen Reihe 
ohne weiteres noch eine де Ше Befangenheit anmerken. Ве» 
deutungsvoll wird für uns immer bleiben, wie ſie der Kkünſtler 
überwindet und in diefem unfcheinbaren Motiv die Keime 
feiner großen Kräfte ahnen läßt. Darin unterfcheidet es fich 
grundlegend von den andern hiftorifierenden Jugendarbeiten, 
wie betont, als einziges in dieler Reihe, und darum konnte es 
in dem Mufeum der Heimatftadt des jungen Menzel eine 
bleibende Stätte finden, 
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Fortſetzung von Seite 14 


Allmählich rückten auch die anderen Fächer heran. Der Vor⸗ 
gefchichte fiel es nicht Істер, bei ihrer ſtark kartographiſch 
ausgerichteten Arbeitsweiſe, die Frage zu beantworten, wer 
in der Frühzeit den gefamtichlefifchen Raum bewohnt habe. 
Sie zeigte, gewillermaßen als eine Naturerſcheinung, daß 
mehrmals kulturell zufammengehörende Völker diefen Raum 
überdeckt oder Teile von ihm zulammengefaßt haben. 

Die mittelalterliche Siedlungsgefchichte ift feit je ein Kernftück 
der fchlefifchen Landesforfchung gewelen. 1925 bot Jofef 
Pfitzner mit feiner Befiedlungs=, Verfaffungs= und Vermal« 
tungsgefchichte des Breslauer Bistumslandes nicht nur eine 
ап fich febr bedeutlame Unterfuchung, fondern ftellte, was 
uns hier angeht, die zulammengehörige Entitehungsgefchichte 
eines {pater zertrennten Teiles von Schlefien dar. Nicht anders 
hat Walter Kuhn die oberſchleſiſche Siedlungsgefchichte des 
Mittelalters іп gleichmäßiger Berückſichtigung des [pater 
öfterreichifchen, preußifchen und an Polen gefallenen Gebietes 
fkizziert. Kuhn, dem wir hier auch grundfäglich Dank dafür 
bezeugen miifien, daß er die für unfere Arbeit unentbehrliche 
Sprachinfelforfchung miffenfchaftlich begründet hat, ift voran⸗ 
gegangen, und andere find ihm inzwifchen gefolgt, um uns 
genau zu fagen, wo und in welchen Lebensverhiltnifien weit 
verteilt in Polen bis Wolhynien Schlefier mohnen. Wenn 
überhaupt unfere Kenntnis von den Deutichen in Polen feit 
20 Jahren eine ungeahnte Bereicherung erfahren hat, fo ganz 
befonders darin die von den Schlefiern, die fich ihrem Wefen 
nach dort fehr erkennbar abheben. Kuhn hat uns zuletzt eine 
Uberficht über die fchlefifchen Siedlungsbewegungen der Меце 
zeit gefchenkt, welche auch jene Schlefier nach Polen geführt 
haben. Wir dürfen fagen, daß mir heute die Verbreitung des 
Schlefierftammes und die Wege, die er genommen, überfehen. 


Die Geſchichtswiſlenſchaft hat ferner die Jahrhunderte der 
Vergangenheit auf die Frage nach den Grundlagen der ſchle⸗ 
ſiſchen Gemeinfchaft gemuftert. Eine Haupterkenntnis dürfte 
als ihr Ertrag voranzuftellen fein: Einmal, daß die am gefamt= 
{chlefifchen Raum teilhabenden Länder als Ganze zeitweife 
roefentliche Verbindungen untereinander befeffen haben, zum 
andern, daß mannigfache Bande im befonderen um die Grenze 
landfchaften gefchlungen find. Dies gilt in allererfter Linie 
von der breiten Zone beiderfeits der Sudeten. Ernft Birke 
` hat dies fo ausgefprochen, daß die Sudeten nicht eine trennende 
Mauer, fondern das Rückgrat des gefamtichlefifchen Raumes 
find, und wir erkennen in der Tat іп der Gefchichte eine 
Unzahl von Klammern, durch welche über das Gebirge hinweg 
die Teile des gefamtichlefifchen Raumes miteinander іп 
dauernder, vielfältiger Verbindung gehalten worden find. 
Dabei haben fich die ftaatlichen Gemeinfamkeiten meift in 
einer höheren und meiteren Sphäre abgefpielt. Ich denke an 
die Verbindung Schlefiens mit Böhmen und Mähren in der 
luxemburgiſchen und habsburgifchen Zeit und im letzten Sinne 
an die Zugehörigkeit aller diefer Länder zum Deutichen Reiche. 
Die kirchlichen Verzahnungen - durch die höchft wirklamen 
Abteilungen der Didzefen - haben fich mehr auf den genannten 
Grenzraum bezogen, wo Пе noch heute in Kraft find. 

Wertvolle Beiträge zur Erkenntnis ſchleſiſcher Zufammene 
hänge, mehr noch: zum Verftindnis der Entftehung bes 
zelchnender Wefensziige der Schlefier hat die Wirtſchaftsge⸗ 
fchichte erarbeitet, nämlich in bezug auf die Großgemerbe 
ſchon feit Ausgang des Mittelalters. Es handelt ſich im Su⸗ 
detengebiet um die zwei typifchen der Leinemeberei und der 
Glasmacherei, die dem Síðmeftftreifen fo charakteriftifche 
Züge eingeprägt haben. Uber die Verflechtungen des Leinen⸗ 
gewerbes mit Böhmen, der Lauſitz und Schleſien haben uns 
vor kurzem Guftav Aubin und Siegfried Kühn, über die 
Wanderungen der Glasmacher des Неге und Rielengebirges 


und der weiteren Sudeten von der einen Seite auf die andere 
Karl R. Fiſcher, Gablonz a. N., und Margarete Klante in wert⸗ 
vollen Beiträgen unterrichtet. Die einigende Wirkung folcher 
Berufsgleichheit ift noch durch Blutftröme verftärkt worden. 
Auch über die böhmifche Exulantenſiedlung in der Laufi von 
Zittau bis Lauban, welche ich Мег meine, haben wir jüngft 
neue Auskünfte bekommen. 


Ahnlich liegt es ап der Nordflanke. Da ift es die bedeutende 
Wollweberei von Görlitz, Sorau und Grünberg hier, von 
Frauftadt, Liffa und Rarvitich dort, welche die gleichen Wirte 
fchaftsverhältniffe hüben und drüben der ſchleſiſch⸗polniſchen 
Grenze gefchaffen hat; und wenn diefe allein [chon verwandtes 
Menfchentum ausbilden konnten, wie viel mehr noch, da 
auch hier Auswanderung von fchlefifchen Proteftanten im 
17. Jahrhundert die alte feit der mittelalterlichen deutſchen 
Befiedlung beftehende Blutsgemeinfchaft erneuert hat. Darüber 
hat zuletzt Franz Pfütenreiter im heurigen Jahrbuch beifpiel= 
haftes Material aus Frauftadt vorgelegt. 


Auch über die ftarken Wirtichaftsbande zmifchen Schleflen, 
namentlich Breslau, und der fchlefifch befiedelten Zips haben 
wir durch Ludwig Petry für das 17. und is. Jahrhundert ganz 
neue wichtige Kenntnis erlangt. Ich darf auch bereits darauf 
hinweilen, daß eine eben abgefchloffene Studie von Joachim 
Hafchke über Reformation und Deutichtum in Oberungarn 
äußerft intereflante Lichter auf die Bedeutung wirft, welche 
Schlefien, mie ich fagen möchte, als geiftiger Etappenraum für 
das vorgefchobene Deutichtum der oberungarifchen Städte 
gehabt hat. 


Nicht alles, was ich nannte, ift eigens vom Arbeitskreis ere 
arbeitet worden. Aber er hat (ай alles für fich zu nutzen 
gewußt. Und jedenfalls ift eine zunehmend planvolle Arbeit 
feinerfeits zu erkennen. 


Da ift die Karte, welche die Verteilung von Wald und Freis 
land ums Jahr 1000 zeigt, mit welcher Herbert Schlenger aus 
den in den einzelnen Teilen fehr verſchiedenartigen Vorauss 
ſetzungen eine unerletzliche Ausgangslage aller fledlungsgee 
fchichtlichen Betrachtungen für den gefamten ſchleſiſchen Raum 
erarbeitet hat. - Da find Ernft Maetichkes Anfäte zu einer 
gefamtichlefifchen Betrachtung des wichtigen, volksmäßigen 
Überlieferungsgutes, das die Flurnamen darſtellen. Das 
preußifche Schlefien hat freilich in deren Sammlung erft den 
Vorfprung einzuholen, den der Sudetengau mit feinem Flur= 
namenbuch und feinen Heimatkunden erreicht hat, ehe die 
Zufammenarbeit vollen Erfolg zeitigen kann. - Da ift endlich 
im heurigen Jahrbuch die Induftriekarte des gelamtſchleſiſchen 
Raumes G. v. Geldern=Crispendorfs, welche wieder die fo 
bezeichnende Gleichheit der Lebensgrundlagen beiderfeits des 
Gebirges im eigentlichen Sudetenabfchnitt, welche aber auch 
die Gemeinfchaft des über Preußifch-Oberfchlefien hinaus» 
greifenden Induftriegebietes erkennen läßt, an deffen Aufbau 
auch außerhalb des Reiches ſchleſiſche Kräfte in erheblichem 
Maße teilgehabt haben, was im einzelnen noch der Unters 
fuchung harrt. 


Diele Verfuche in flächenhafter Sammlung die Verbreitung 
{chlefifcher Lebenserfcheinungen feftzuhalten, bedeuten aber, 
ich fagte es ſchon, nur den einen Weg zur Erfaffung des ſchle⸗ 
ſiſchen Welens. Daneben find jene Beſtrebungen hergegangen, 
dieſes Welen von Innen heraus іп den Auslagen feiner bee 
deutenditen Vertreter zu erfafien. Da fteht, wie wohl für jeden 
deutichen Stamm, am Anfang der grundfäglichen Bemühungen 
um den Ausdruck, den feine Art im Schriftgut gefunden 
hat, Jofef Nadlers große Sicht einer Literaturgefchichte der 
deutichen Stämme und Landfchaften. In unferem Kreife hat 
Hans Heckel ausdrücklich aber mit verantwortungsvoller 
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Vorficht die Ausfage der fchönen Literatur Schlefiens über 
den Charakter feiner Stämme feftzuftellen gefucht und Nadler 
felber ein Gleiches für die Jüngfte Dichtung getan. Er erkannte 
daran - ein Beifpiel für die Bildung des Stammescharakters 
durch die Gefchichte, von der ich fprach =, wie das Schlefiers 
tum gerade der bedrohten Spitze Oberſchleſiens in der 
Spannung, іп der es durch Abftimmung, Zerreißung und 
Grenzlandkampf gehalten worden ift, feine dichterifchen Kräfte 
entwickelt hat. х 


Аш dem Felde der darſtellenden Kunft ift ein noch bedeute 
famerer Schritt zu melden. Dagobert Frey tft jüngft darane 
gegangen, zur Beantwortung der großen Frage nach der Ente 
ftehung und dem Wefen nationaler Stile eine exakte Erkennt» 
nismethode an dem ihm in allen Einzelheiten vertrauten 
fchlefifchen Material auszubilden. In Analyfe der Kunftwerke 
und im Vergleich der ſchleſiſchen mit folchen der Nachbar⸗ 
gebiete hat er weſentliche Einfichten in die Kennzeichen des 
ſchleſiſchen Kunftempfindens gewonnen, das ſchon am Ende 
der deutichen Beſiedlungs periode in erkennbaren Zügen vor 
uns ſteht: Wieder ein Beitrag zum inneren Werden des 
Stammes. Frey iſt freilich noch weiter gegangen. Er hat von 
feinem Beifpiel grundſätzliche Beobachtungen abgeleitet, die 
er der ganzen Kkunſtwiſſenſchaft und der Stammeskunde jeden 
Faches als Geſchenk darbietet. lch kann nur andeutend einige 
Säte herausheben, wie den Hinweis auf die Bedeutung, welche 
dem Weiterwirken einmal aufgenommener, dem Stammes» 
charakter artvermandter Eindrücke für deffen Fortbildung zus 
kommt, die nicht geringe Bedeutung, welche für den gleichen 
Vorgang der Ablehnung oder dem Überfpringen von те е 
gebotenen Anregungen zuzumeffen ift. Das find auf ſchle⸗ 
fitchem Boden, aus fchlefifcher Копії gefchöpfte Gedanken, 
welche hoffentlich bald und ficher auf lange die wiſſenſchaft⸗ 
liche Forfchung befruchten werden. Ich möchte fie den erfolg ⸗ 
reichften Verfuch nennen, der bisher zur exakten Erforfchung 
einer geiftigsfeelifchen Stammesart unternommen worden ift. 
ҒаПеп wir das Ergebnis unterer Umſchau zufammen, fo dürfen 
wir auch bei voller Uberficht über die Leiftungen іп anderen 
Landfchaften und bei deren voller Würdigung getroft lagen, 
daß die Arbeiten zur Erfaflung des fchlefifchen Wefens neben 
jenen durchaus beftehen können, ja unter ihnen einen fehr 
guten Platz behaupten. Man darf ihnen die immer bewußter 
` fortichreitende Planmäßigkeit nachfagen, mit der fie manche 
andere Landſchaft übertreffen, und man empfindet das ftarke 
Mitſchwingen innerſter Herztöne, das fie befördert. Die 
Leitung it um fo anfehnlicher, als fie mit befcheidcnen 
äußeren Mitteln und unter der Laft politifcher Вефго! ung, 
außerhalb des Reiches fogar politifcher Bedrückung vollbracht 
werden mußte. Eines freilich kann man dabei nach der 
anderen Seite auch nicht überfehen: daß dem Stammeskreis 
hierzulande wie kaum irgendwo das fieghafte Fortichreiten 
des volksdeutſchen Gedankens zu Hilfe gekommen ift. Das 
gefamtdeutiche Bewußtſein, das fich über alle Staatsgrenzen 
hinweg unmiderftehlich Bahn gebrochen, hat unferen geiamt= 
ſchleſiſchen Gedanken auf feinen Schwingen mit emporgetragen. 
Da ftehen wir heute: Glücklich in der Erfüllung fchlefifcher 
Gemeinfchaftsmünfche im großdeutfchen Reiche. Schauen mir 
von da aus vorwärts, fo kann es uns nicht ſchwer werden, 
die Forderungen an unſere Weiterarbeit aufzuftellen. 

Bedarf es eines Wortes der Erinnerung, daß trog aller kaum 
erträumten Erfüllung unfere Arbeit auch jet nicht an den 
Staatsgrenzen ftehen bleiben darf? Wir тоеп alle, daß Пе 
damit ihren Grundgedanken verleugnen würde, den Schlefier 
dort aufzufuchen, wo immer er zu finden ift. 

Wenis Worte bedarf es auch, um feftzuftellen, daß unfere 
Arbeit in dem Sinne fortzuleten ift, daß Пе in erfter Linie 


danach ftrebt, dem Denken aller Kreife eine beftimmte Auss ` 
richtung zu geben. Wenn diefer bisher, abgefehen wohl von 
dem taufendfach verbreiteten Kartenbilde des gelamtlchleſi⸗ 
fchen Raumes, vornehmlich durch die nerlönliche Wirkung 
der Mitglieder des Arbeitskreiſes zur Anerkennung verholfen 
worden ift, fo fehe ich Möglichkeiten, diefe Wirkung durch 
zielvolle organiſatoriſche Maßnahmen zu verftärken. Das liegt 
z. T. in der (оп eingefchlagenen Richtung einer vom Arbeitss 
kreis ausgehenden planmäßigen Anregung zur Beftellung 
diefes und jenes Gebietes unter dem gefamtichlefifchen Gee 
fichtspunkte. 

Es fchroebt mir dabei vor, daß man diele Arbeit über das 
Sammeln und Befchreiben hinaus noch näher an den Kerns 
punkt, an das Wefen des Schlefiers, heranführen kann. Beis 
{piele werden anfchaulich machen, was ich damit meine. Wir 
alle kennen das fchlefifche Bauernhaus, wir glauben eine bes 
ftimmte Art von Bauernhäufern als fchlefifche anfprechen zu 
können, fo .verfchiedene Spielarten fie auch aufmweifen. Wir 
бейбеп fehr genaue Befchreibungen aller ihrer Einzelheiten 
im Gründriß, im Aufbau, in den Zierformen. Aber ift 
das letzte fchon gefagt, wenn man feftftellt, daß Blockbau, 
daß Umgebinde, баб Schopfdach uſw. an einem Наше vors 
kommt? Verlangt es uns nicht danach, wenn wir durch ſchle⸗ 
(ее Gaue wandern, auszufprechen, worin das Schlefifche 
diefer Gebäude befteht, die uns deshalb fo vertraut anmuten, 
und ift es eine zu kühne Hoffnung, daß ein feinfühlender 
und ſprachgewandter Kenner einmal aus voller Uberficht und 
tiefem Mitempfinden fage, welches Zufammenklingen der cine 
zelnen Elemente des Нашев defien fchlefiiches Welten auss 
macht? 

Ich habe noch ein anderes Beilpiel als Wunfch am Herzen. 
Wir kennen heute fo gut den Wortſchatz des Schlefifchen 
{chon feit dem Mittelalter, feine Lauteigentümlichkeiten, Bee 
fonderheiten feiner Grammatik und ähnliches. ІП es vom 
Mundartenforfcher zu viel verlangt, wenn wir ihn auffordern, 
uns einmal die Seele zu deuten, aus deren innerer Notwendige 
keit folche Sprachformen, folche Abmeichungen von der 
Schriftfprache kommen? 

бейеп bin ich mir freilich bewußt, daß die Erfüllung diefer 
Forderungen noch etwas anders als nur genaue riffenfchafte 
liche Sammlung und Befchreibung verlangt. Sie bedarf eines 
befonderen Vermögens feelifcher Einfühlung, das nur Wenigen 
gefchenkt ift. Doch wir то еп: Der befondere Vorteil, den die 
landfchaftlich vorgehende Forſchung für fich buchen kann, ift 
nicht allein die Möglichkeit, den Gegenftand im Mikrokosmos 
einer Landfchaft leichter zu überblicken und eher die für feine 
vielfeitige Betrachtung nötigen verichiedenartigen Fachkennt⸗ 
пе zu erwerben; fondern es kommt dazu noch jener andere 
Gewinn, daß der Betrachter feinem Gegenſtand meift mit ans 
geborener Verwandtſchaft, mit innerer Nähe und Wärme 
gegenübertritt. So ftöðt in folchem Beftreben, den Stammes 
charakter zu erfaffen, die Wiffenfchaft zufammen mit der 
Kunft, von der ich gleich eingangs als dem einen Felde fprach, 
auf dem ſich ſchleſiſche Stammespflege betätigen muß. 

Hat es aber je eine Zeit gegeben, da die Schlefier fich mehr 
dazu angetrieben fühlen konnten, folcher Aufgabe nachzus 
gehen, als heute, da das große Erleben des Jahres 1938 in 
ihnen allen nachſchwingt? Wir find gewiß nicht zu kühn, 
wenn wir glauben, daß von der diesjährigen Kulturwoche 
und der in ihrem Rahmen vollzogenen Troppauer Tagung 
des Arbeitskreifes für gefamtichlefifche Stammeskultur an, 
die im Zeichen der Vereinigung der Schlefier beiderfeits der 
Grenzen von 1742, beiderfeits der Sudeten (tano, eine krucht⸗ 
bare, neue Periode der Arbeit für ſchleſiſche Stammeskultur 
anheben wird. 


зобаеи/ ‘uny Іон эф 


GESICHT 


VON HANS МТЕКВА ЛЕТЕ 


3 Aufnahmen: Petold 
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Wie fließeft Ou fo facht und fill Bald kehren auch die Schwalben heim 
ins weite, feierliche Land! und mancher andere Vogelzug. 

Wie jemand, der nach Kaufe will Sie ſingen ihren ſchönſten Reim 

und feinen Heimweg wiederfand. und wiſſen nicht des Lobs genug. 

Die erſten Blumen blühen auf Und alle ziehen wieder jung 

am Weidenbufch und Uferhang. zum Ufer hin im frühlingslicht 

Sie laufchen deinem tiefen Lauf und fehen voll Verwunderung 

und deinem heimlichen Gelang. des Stromes ewiges Geficht. 


Was trieb auch dich zum Ufer her, Wie fließeft Ou Го facht und ге 


Zugvogel, Bruder Vagabund? ins weite, feierliche Land! 
Er Перс ftromab, wie übers Meer Wie jemand, der nach Kaufe will 
und übers ganze Erdenrund. und feinen Heimweg wiederfand. 
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Selbftbildnis des Künſtlers 


ARTUR WASNER + 


elche Dinge laffen es notwendig erfcheinen, über einen 

Künftler zu fehreiben? Nun - wenn man unfer kunft= 
gefchichtliches Schrifttum betrachtet, dann fcheint ein Grund 
der Tod zu fein, denn die meiften Bücher über Künftler 
wurden erft gefchrieben, als die alfo Geehrten nicht mehr 
lebten und keine Neider und mißgünſtigen Kritiker und дег- 
gleichen Begleiterfcheinungen eines geplagten Künftlerlebens 
daran in irgendeiner Form Anftoß nehmen konnten. Liegt 
dann erft einmal etwas Schriftliches vor, fo ſchwillt das 
Bächlein bald zu einem breiten Literaturftrom an - Meinungen 
erzeugen Gegenmeinungen, geiftvolle Theorien werden auf 
dem Werk des Betreffenden aufgebaut, tiefgründige Gedanken= 
fyfteme werden darum gefponnen, und endlich wird dies Ge— 
fpinft fo dicht, daß erft einer kommen muß, der uns das 
wahre Wefen des Genius wieder erkennen läßt - eine 
Renaiffance des Künftlers entſteht. Daraufhin kann der 
Prozeß von neuem beginnen. Mit Erftaunen muß man feft= 
ſtellen, welch eine Heerfchar von Menfchen im Verlaufe der 
Zeiten geiftig und phyfifch vom Künftler ernährt wurde, an= 
sefangen vom Kunfthändler bis zum Mufeumsdirektor, vom 
Kritiker bis zum Romancier und Philofophen. 
Artur Wasner, von dem hier die Rede fein foll, lebt nun auch 
nicht mehr. Aber er wäre - hätte man ihn danach gefragt, 
höchft erboft geweſen, wenn an fein Werk und Leben der— 
artige Spekulationen und metaphyſiſche Probleme geknüpft 
worden wären. Denn er befaß die Eigenfchaft des echten 
Künftlers: er malte, weil er malen mußte, weil er feine 
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Energien, feine Tatkraft, feine Gefühls- und Gedanken— 
ſpannungen anders nicht auswirken laffen konnte. Dies 
wird gerade durch die Anfänge feiner Kunft bewieſen. Er, der 
in Oſtoberſchleſien geboren wurde, war durch den frühen 
Tod des Vaters und den Verluft des elterlichen Vermögens 
gezwungen, ſich mit 14 Jahren fein Brot als Kumpel zu ver— 
dienen. Neben diefer harten, aufreibenden Arbeit gewann 
er noch Zeit, zu malen und zu zeichnen. Anregungen und 
Vorbilder hatte er in jener Zeit nicht. Seine Begabung war 
groß genug, um fich allein ihren Weg zu bahnen. Schon als 
Kind karikierte er im Gaſthaus mit eindringender Be= 
obachtungsgabe, und fpäter feffelten ihn unter Tage Leben 
und Umwelt des Bergmannes in ihrem düſteren und merk— 
würdigen Farbreiz. Beinahe durch Zufall wurde er »entdeckt« 
und bekam dank feiner originalen Begabung ein Stipendium 
an der Breslauer Akademie. Er lebte, liebte und litt im 
übrigen, wie ein junger, kraftüberſchäumender und ein= 
drucksoffener Menſch lebt, liebt und leidet. Aber er verlor 
über Diskuffionen, Abenteuern und Ungebundenheit nicht 
feine Urfprünglichkeit und feine Arbeitsbefeffenheit, zwei 
Eigenfchaften, die ihn ftets auszeichneten. Ihnen hat er zu 
verdanken, daß er nie ein Bohemien, nie ein Aſthet und auch 
niemals ein Modekünftler geworden ift. Er hat fehr viel und 
Vieles gearbeitet. Von feinen zahlreichen Studienreifen nach 
Holland, Spanien, dem Balkan, Schweden, Dänemark, Italien 
brachte er nicht nur eine Fülle von Eindrücken, Erlebniffen 
und eine Bereicherung feines Weltbildes heim, fondern vor 
allem Bilder über Bilder und zahllofe Skizzen. 


Zeichnung und Farbe bilden bei ihm eine Einheit. Kräftig 
und beftimmt find bei ihm die Umriffe von Köpfen, Körpern 
und Gegenftänden. Das Licht ift ihm Lebenselement. Es gibt 
den Dingen, die er malt, erft ihren Sinn. Wir wollen Artur 
Wasner nicht einordnen, ihn nicht in einer kunſtgeſchicht⸗ 
lichen Rubrik unterbringen. Beſtimmt hat er nicht von un= 
sefähr eifrig die Holländer kopiert, ſicher haben ihm die 
Impreffioniften manche Anregungen gegeben, und ebenfo 
laffen fich mannigfache andere Einflüffe feftftellen. Wir alle, 
die wir ihn gekannt haben, ftehen aber noch zu fehr unter 
dem Eindruck feiner künſtleriſchen Perfönlichkeit, um ihn 
hiftorifch auffaffen zu können. Das ift nicht nur aus dem 
geringen zeitlichen Abftand heraus verftändlich, fondern es 
ift das Kennzeichen für Wasners Weſen überhaupt. Wir 
wollen hier keine pathetifche Lobeshymne fingen und von 
Ewigkeitswerten fprechen, obwohl manche Schöpfungen 
durchaus an allererfte Meifterwerke der bildenden Kunft 
unferer Zeit heranreichen. Wir wollen nur den Verfuch 
machen, den Eindruck wiederzugeben, der im Beſchauer diefer 
Bilder erweckt wird. Und zwar auch in dem Befchauer, deffen 
Auge nicht gefchult ift. Jedes der Bilder Artur Wasners 
atmet Kraft und Freudigkeit, und ſeine ſpäteren Werke, die 
immer heller und gelöfter werden, find von einer tiefen 
Heiterkeit erfüllt. 

Ein Schlefier ift der Menſch und Künftler Artur Wasner. In 
feiner Abenteurerluft und Heimatliebe, in feiner Freude am 
Erzählen und an der Schönheit und Vielfalt diefer Welt. Er 
ftürzt fich mit aller Sinnenfroheit in ihr Getriebe hinein, 
erlebt fie mit jeder Fafer feines Seins und beherrfcht fie Durch 
die Macht feiner Perfönlichkeit, indem er fie immer bejaht. 
Wenn er auch die Staffelei in allen Gegenden Deutfchlands 
und Europas aufftellt, fchlefifche Motive und Menfchen feffeln 
ihn am häufigften; und es gibt wohl kaum einen Maler, der 
in folchem Umfange die Landfchaften unferer Heimat - Ober= 
fchlefien, die Heide, das Waldenburger und das Riefen= 
gebirge - feftgehalten und in ihrem verfchiedenartigen Wefen 
zu einer Einheit gebunden hat. Freuen wir uns, das in 


Wasner das Schlefien der diesfeitsfrohen, unvergrübelten und 
tatenluftigen Menfchen feinen Ausdruck gefunden hat. »Ich 
bin kein Myftiker, kein Sinnierer«, fo fagt er. Und wenn 
blaffe Theoretiker unter Myftik Verſchwommenheit und Ver= 
worrenheit anftatt Tiefe und Sehnfucht verftanden, fo war 
er ihr erbitterter Feind. 


Bezeichnend ift, daß er wohl als erfter іп Deutfchland Wohn= 
wagen baut und bisher noch wenig bekannte Verbefferungen 
einführt. Der Wohnmagen miro ihm als transportables 
Atelier lebensnotwendig. Für Wasner eigentümlich ift, daß er, 
der früh durch ein Grubenunglück fein Gehör verlor, bei feinen 
Aufenthalten in fremden Ländern mit den Einwohnern bald 
іп ein, wenn man fo Іздеп darf, direktes Verhältnis gelangte, 
das ihn tieferen Einblick in die Seele und Lebensart des 
Landes nehmen ließ, als das bei Reifenden üblich ift. Eine 
Erklärung dafür ift wohl wieder feine Urfprünglichkeit, Die 
Offenheit im anderen erweckt. Überhaupt Ш dies kenn— 
zeichnend für feinen Freundes= und Bekanntenkreis: Im Ver= 
kehr mit ihm verlor alles Unmefentliche an Bedeutung. Eine 
Unterhaltung mit Artur Wasner kam immer, unterſtützt da— 
durch, daß fie oft ſchriftlich geführt werden mußte, auf den 
Kern der Dinge. Jedem, der mit feinem Lebenskreis in 
Berührung kam, fiel das Ungewöhnliche an diefem Menfchen 
auf. Er war eigenwillig bis zur gröbften Dickfchädlichkeit, es 
ging bei ihm in keiner Weife ruhig=befchaulich zu, manchmal 
fogar fehr derb. Immer aber freute man fich an der Kraft 


und Originalität diefes Mannes. Angefangen bei feinem 
bewegten äußeren Leben, feinen großen Plänen, bis zu den 
Gedanken, die er im Gefpräch äußerte und die immer eigen— 
willig die Probleme von neuen Seiten beleuchteten, hatte man 
ftets den Eindruck einer Eigengefetlichkeit und unzerftörbaren 


Vitalität. Maß zu halten verftand er nie, und doch hatte 
fein Leben Stil. 


In der Inflation faßte er den Plan zu einer Weltreife, verkaufte 
alle feine Habe, baute einen Oderdampfer zu einem Motor= 
fegler um und reifte mit einigen Freunden nach Dänemark 
und schweden. Nachdem er alles verloren hatte, ſchuf er fich 
mit feiner Frau, die er an ihrem 16. Geburtstag heiratete, in 
Breslau ein großes Schaffensfeld und einen ausgedehnten 
Freundeskreis, der bis zuletzt ein anziehender und anregender 
künſtleriſcher Mittelpunkt Schleſiens war. Seine geiftige 
Vitalität - der Körper, dem er früher fo viel hatte zumuten 
können, war zuletzt nicht mehr den Anſtrengungen ge- 
wachſen - konnte nichts zerftören. Es war erftaunlich, wie 
er trotz heftigfter Herzattacken Kraft auszuftrahlen vermochte. 
Unzählig find die Gefchichten und Erlebniffe, die Begegnungen 
mit intereffanten Perfönlichkeiten, die er meifterhaft und 
pointiert erzählte. Sie würden verdienen, aufgefchrieben zu 
werden. Man follte Пе zufammen mit feinen Bildern in einer 
Gedächtnisausftellung veröffentlichen, um ein abgerundetes 
Bild dieſes Menſchen und Künftlers zu erhalten. 


Ғгіб Schade 


Georg Müller 


Zeichnung: 


IM ALTVATER 
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5 СНЕЛЕТТОМ 


Landesrat Georg Kate: 
Die Neuordnung im fchlefifchen Zeitfchriftenwefen 


Ein Gebiet, das in einer folchen Vielfalt landfchaftliche und menfch= 
liche Eigenarten dem Auge des Befchauers offenbart, bedarf um fo 
mehr einer Zufammenfaffung feines geiftigen und kulturellen Lebens, 
als es fich eben durch feine Mannigfaltigkeit zu zerfplittern droht. 
Seinen mwefentlichen und bleibenden Niederfchlag wird die heimat= 
gebundene Kultur in einer Zeitfchrift finden, die ſowohl in Inhalt 
wie Ausftattung ein überzeugendes Bekenntnis des Reichtums eines 
Landes an Kunſt, Volkstum und landfchaftlicher Schönheit ablegt. 
Die Beſtrebungen nach einer folchen repräfentativen Preffe, die dieſen 
Forderungen und Bedürfniffen in allem Rechnung trägt, find im 
Laufe der Jahrzehnte zahlreich gewefen, ohne daß fie für die 
Wichtigkeit ihres Auftrages den rechten und gewinnenden Ausdruck 
сейіпдеп hätten. Von den erften Nachrichtenblättern über die von 
Dr. Hoffmann vor 100 Jahren herausgegebene »Monatsfchrift von 
und für Schlefien« und all die weiteren Erfcheinungen bis zu den 
jetzt eingeftellten »Schleſiſchen Monatsheften« ift ein weiter Weg der 
Entwicklung, und keiner wird die Tatfache der Fortentwicklung 
beſtreiten können. 


Die Zufammenlegung der Provinzen Ober- und Niederfchlefien im 
vergangenen Jahre, die politiſch die ſeit langem notwendige Wieder- 
vereinigung brachte, bedingt naturgemäß eine analoge Maßnahme 
auf kulturellem Gebiete. Die feit April 1938 vom Herrn Landes= 
hauptmann von Schlefien herausgegebene Vierteljahreszeitfchrift 
»Schlefien / Volk und Raum« follte eine Lücke füllen, die von 
anderen fchon beftehenden Zeitfchriften nicht in dieſem Maße aus- 
gefüllt wurde. Es dürfte jedoch einem fachkundigen Treuhänder der 
geiftigen Aufgaben unferer fchlefifchen Heimat auf die Dauer nicht 
сеперт fein, das geiftige Leben Фев Landes in unzählige Veröffent= 
lichungen zerpflückt zu fehen. Die geographifche Lage Schlefiens wie 
feine politifche Einordnung in den großdeutichen Raum erfordert 
um fo dringender Die Veröffentlichung, die umfaffend, eingehend 
und anregend alle Erfcheinungen unferer Landfchaft in fich einfchließt. 
Um ðiefen großen Aufgaben zu dienen, gibt der Herr Landes= 
hauptmann von Schlefien unter wohlwollender Förderung des Herrn 
Oberpräfidenten und Gauleiters Wagner ab 1. April 1939 unter 
Zufammenlegung der bisherigen Zeitfchriften »Schlefien / Volk und 
Raum« und »Schlefifche Monatshefte« die neue, ſowohl in Aus= 
ftattung wie Inhalt erweiterte und verbefferte Zeitichrift »Schlefien« 
heraus, die nunmehr monatlich erfcheinen wird. Neben дег Förde= 
rung der Erkenntnis Schlefiens durch den Schlefier wird fie fein 
Sprachrohr zu den Brüdern des Reiches fein, wird fie Zeugnis 
ablegen von dem einheitlichen Willen, der im gefamtfchlefifchen 
Raum in einer meitbervegten fchönen Landfchaft deutſches Leben 


geftaltet. 


Die Mitarbeit der ſchleſiſchen Kunft, die fich in Schrifttum, Graphik, 
Zeichnung und Malerei ausdrücken wird, fichert von vornherein 
eine Großzügigkeit und Weite der Geftaltung, die für die Zukunft 
nicht nur eine freudige Aufnahme diefer neuen Zeitfchrift in der 
Offentlichkeit unferer Heimat und des Reiches, fondern auch eine 
Werbung und fteigende Anteilnahme erwarten läßt. 


Diefer Konzentrierung und Kräftigung zu dienen, galt es, andere 
Zeitfchriften, die fich mit Heimatpflege, Volkskunde, Gefchichte und 
Vorgefchichte befaffen, in diefem Sinne zu vereinheitlichen und unter 
die gemeinfame Aufgabe zu ftellen. Hier handelt es fich um Blätter, 
die nach ihrem Aufgabenkreis fich in den Rahmen der großen 
Zeitfchrift nicht einordnen ließen und fich überdies an einen 
beftimmten Kreis von Vereinsmitgliedern und Vertrauensleuten 
wenden. Durch das Entgegenkommen der bisherigen Herausgeber 
und Schriftleiter dieler Zeitfchriften war es möglich, die drei Хей 
schriften »Schlefifche Heimat, »Schlefifche Gefchichtsblätter« und 
»Altfchlefien« unter dem gemeinfamen Titel »Schlefifche Blätter« 
zufammenzufaffen. Eingeteilt in die »Schlefifchen Heimatblätter«, 
Mitteilungen des Schlefifchen Bundes für Heimatſchutz (verantwort- 
lich Herr Kunfthiftoriker Bernhard Stephan), in die »Altfchlefifchen 


Blätter für Vorgefchichte«, Mitteilungsblatt des Landesamtes für 
Vorgefchichte in Breslau (verantwortlich Herr Direktor Dr. Peter = 
fen), in die »Schlefifchen Gefchichtsblätter«, Mitteilungsblatt des 
Vereins für Gefchichte Schlefien (verantwortlich Staatsarchivdirektor 
Or. Randt) und in die »Blätter für ſchleſiſche Volkekunde«, Mit— 
teilungsblatt der Landesftelle für Volkskunde (verantwortlich 
Direktor Dr. Barthel) werden diefe Veröffentlichungen zufammen 
mit der großen Zeitfchrift »Schlefien« das geiftige Geficht unferes 
Landes in der Preffe aufzeigen. 5 


Gleichzeitig ift es gelungen, die verfchiedenen in Schlefien erfcheinen= 
den Jahrbücher in einer vom Landeshauptmann von Schlefien 
herausgegebenen Reihe »Arbeiten zur fchlefifchen Landesforfchung« 
zufammenzufaffen und ihnen ein gleiches Format und ein gemein= 


fames äußeres Geficht zu geben. Es handelt fich hierbei um folgende 
Jahrbücher: 


»Zeitfchrift des Vereins für Gefchichte Schlefiens«, 
»Altichlefien«, Jahrbuch des Schlefifchen Altertumsvereins, 


»Kunft= und Denkmalpflege in Schlefien«, Jahrbuch des Provinzial= 
konfervators Schlefien, 


»Die hohe Straße«, Schlefifches Jahrbuch für deutſche Kunft und Art 
im Oftraum, 


»Schlefifche Heimat«, Jahrbuch des Schlefifchen Bundes für Heimat= 
ſchutz. 
* 


Hans А. Schultz, Койов Dr., Görlitz, Leiter der Bezirksftelle Ober— 
laufi des Landesamtes für Vorgefchichte: »Bilder aus der Vor= 
und Frühzeit der Preußiſchen Oberlauſitz«. 16 S. 8° mit 33 Tafeln. 
Leipzig 1938, Curt Kabitzſch. Kart. 1,90 RM. 


Für das Gebiet der Preußifchen Oberlauſitz gab es bisher noch keine 
zufammenfaffende, volkstümliche Darftellung der Vor- und Früh= 
gefchichte. Um diefe Lücke vorläufig zu fchließen, hat Dr. H. А. Schultz, 
Görlit, ein Bildbändchen herausgegeben, in dem aus der großen 
Zahl der Funde aller vor- und frühgeſchichtlichen Befiedlungsperioden 
der Oberlaufit eine Auswahl befonders fchöner und bezeichnender 
Beifpiele in vorzüglichen Aufnahmen mit einer Einführung und 
kurzen Erläuterungen vorgelegt wird. Auch einige Anfichten bedeut= 
famer Fundftellen find eingefügt. Aus den allgemein gut gelungenen 
Bildern feien die Aufnahmen des fteinzeitlichen Grabes, des Шу= 
rifchen Tongefchirrs und der burgundifchen Waffen und Keramik als 
befonders eindrucksvoll hervorgehoben. 


ж 


Klemens Lorenz: »Der Schickfalswes des deutſchen Siedlungs— 
dorfes in 700jähriger Entwicklung.« Ein Beitrag zu Bauer und 
Scholle. Verlag Priebatſch's Buchhandlung, Breslau 1938. 80 S. 
3. Auflage. Kart. 1,- RM. 


In diefem nun zum dritten Male in erweiterter Form herausgegebenen 
Heimatbuch fchreibt Lorenz in mufterhafter Weife die Dorfgefchichte 
von Riemertsheide bei Мене. Mit dem feinften Empfinden für alle 
Anfprüche der heutigen Volksforſchung und zugleich für eine Dar= 
ftellungskunft, die auch breiten Leferfchichten das Verftändnis ver- 
gangener Zuftände erfchließt, erzählt der im Ruheftand lebende Lehrer 
von Dorfanlage, Hof und Bauernhaus, Nachbarn und Gemarkung, 
den mittelalterlichen Wirtfchaftsformen, den Dorffaffen, den alten 
Rechtsverhältniffen, fchließlich von der Verfklavung der deutichen 
Riickwanderer und der Bauernbefreiung. Der große Reiz und Wert 
diefer Schrift befteht darin, daß fie allgemein bekannte Entwick- 
lungen der oftdeutichen Vergangenheit an einem überfehbaren Bei= 
[piel mit unnachahmlicher Lebensnähe darſtellt. Sie erfcheint damit 
auch für jede Heimatforfchung vorbildlich und für die Oftichulung 
unentbehrlich. Ernft Birke. 


ж 
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Aufn.: Krauss 


Die Hampelbaude 


VERKEHR 


Die alljährlich ftattfindende Tagung des Landesfremdenverkehrs— 
verbandes auf der Hampelbaude ift dazu beftimmt, Rechenfchaft zu 
geben über die im Dienft an Schlefien geleiftete Arbeit. Sie foll aber 
auch alle Teilnehmer immer wieder zu einer verſchworenen Gemein= 
fchaft werden laffen, die entfchloffen ift, im neuen Arbeitsjahr alles 
nur irgend mögliche für die Heimat, für Schlefien zu tun. Sie foll 
Riiftzeug für diefe Arbeit vermitteln und alle Mitarbeiter von er— 
rungenen Erfolgen unterrichten. In diefem Jahr hat nun die Tagung 
durch die Anmwelenheit des Gauleiter=Stellvertreters Pg. Bracht und 
feinen Vortrag eine ganz befondere Bedeutung erhalten. Die Tagung 
wurde wie alljährlich durch den Leiter des Landesfremdenverkehrs- 
verbandes Generaldirektor Pg. Siefen mit herzlichen Begrüßungs- 
worten am Donnerstag, dem $. März, eröffnet. Anfchließend hielt 
Reg.=Rat Graf Matufchka ein Referat über die wichtigſten fchlefifchen 
Verkehrsprobleme. Den Abfchluß und gleichzeitig den Höhepunkt 
des erften Arbeitstages bildete ein umfaffender und grundlegender 
Vortrag von Landesrat Kate über die Kulturarbeit im Rahmen der 
Selbftverwaltung der Provinz. Es gilt alles zu tun, was das 
Stammesbemwußtfein fördert - und alles auszufchalten, was eine 
Verzettelung der Kräfte bedeutet, die in der Lage find, die Kultur= 
arbeit in Schlefien zu tragen. Von dieſen grundfaglichen Forde= 
rungen ausgehend, behandelte Landesrat Kate wichtige Einzelheiten 
und gab ein klares Bild der zukünftigen Aufgaben und Pläne, Der 
Freitagvormittag war der Behandlung von Verkehrsverbefferungen 
auf Landftraße und Schiene gewidmet. Provinzialbaurat Schaible 
konnte über eine wefentlich verftärkte Bautätigkeit der Landes= 
ftraßenverwaltung im Jahre 1938 berichten und eine Reihe neuer 
Querverbindungen nach dem Sudetengau ankündigen. Das аб= 
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fchließende Referat des Vormittags galt деп fchlefifchen Kraftpoft= 
linien, die Oberpoftrat Pufch behandelte. 


Der mit großer Spannung erwartete Verfuch, Raupenfchlepper als 
Verkehrsmittel zum Kamm einzufeen, wurde ein großer Erfolg. 
Der vorgefehene Hanomag=Trekker zog tro der ungünftigen Schnee= 
befchaffenheit gleich bei feiner erften Fahrt $5 Rodelfchlitten in einer 
Stunde von Wang nach der Hampelbaude. Die Fahrt bewies, daß 
es ohne weiteres möglich fein wird, mit Spezialfchlitten, die je etwa 
50 Perfonen faffen und im Sommer in Wagen umgebaut werden 
können, allen Befuchern ein billiges Verkehrsmittel zur Erreichung 
des Kammes zur Verfügung zu ftellen. Das Ш befonders deshalb 
wichtig, weil fo die Fremdenverkehrsorte der Nordfeite näher ап 
den Kamm gerückt werden. Der Fremde wird künftig für billiges 
Geld in den Talorten wohnen, die genügend Aufnahmefahigkeit 
beſitzen, und kann doch für etwa 1,50 RM. ſchnell und bequem den 
Kamm erreichen. So ift auch der Entftehung von Dörfern und neuen 
Bauden, die aus Maturſchutzgründen unerwünſcht ift, vorgebeugt. 


Erfreulicherweiſe hat fich bereits die Reichspoft mit der Prüfung 
dieſes neuen Verkehrsmittels befchäftigt. Vorausſichtlich werden 
bereits in dem kommenden Winter drei Linien von Schreiberhau, 
Krummhübel und Schmiedeberg in Betrieb genommen. Eine weitere 
wird fpäter nach dem Spindlerpaß geführt werden. Diefe weitere 
Erfchließung des Riefengebirges wird auch zur Anlegung neuer, 
guter Skiabfahrten führen. 


Im Mittelpunkt der Nachmittagstagung ftanden die Ausführungen 
des Gauleiter=Stellvertreters Pg. Bracht, der auf die Sonderftellung 
Schlefiens unter den deutſchen Reichsgauen und die im ftändigen 
Fluß befindliche Verlagerung der Dinge auf allen Ebenen des Lebens 
vom Welten nach dem Often des Reiches einging. kr betonte die 
Notwendigkeit, weiter mit aller Energie den falſchen Vorftellungen 
entgegenzutreten, die man im Reich von Schleſien gehabt habe und 
noch habe, und allen wichtigen Stellen die richtige Schau der Dinge 
unfres fchlefifchen Raumes zu geben. Unter diefem Gefichtspunkt 
ſei die Arbeit des Landesfremdenverkehrsverbandes eine Angelegen— 
heit aller Stellen, und Pg. Bracht ſprach dem Landesfremdenverkehrs= 
verband und feinem verdienten Leiter den Dank der Gauleitung aus. 
Schlefien brauche fich, was Menfchen und Landfchaft anlange, deffen 
nicht zu fchämen, was in feinem Raum gewachfen fei. Wenn man Тісі 
eingehend mit den Dingen, die aus dem fchlefifchen Raum gekommen 
find, eingehender befchäftige, fo miiffe man feftftellen, daß es etwas 
Schöneres und Befferes gar nicht geben könne. Es käme alfo nur 
auf die richtige Herausftellung alles echt Schlefifchen an. Als äußerft 
wichtige Hilfe für die ftärkere Herausftellung Schlefiens empfahl 
Pg. Bracht allen Fremdenverkehrsſtellen eine engere Zufammenarbeit 
mit деп Propagandaleitern дег Partei, eine Anregung, die Pg. Siefen 
mit Dank und Freude quittierte. 


Uber den Luftverkehr fprach am Freitag noch der Werbeleiter der 
Deutichen Lufthanfa Lamberti, der im Sommerflugplan 40 Flug= 
verbindungen von Breslau und 52 nach Breslau und damit nach 
Schlefien ankündigte. Ein außerordentlich intereffantes Gebiet be= 
handelte Dr. von Dungern, der über die Notwendigkeit der ішіПеп- 
fchaftlichen Begründung der Bäderwirkung fprach und eine weit— 
gehende Spezialifierung unferer Bäder mit Hilfe neuer Unterfuchungen 
forderte, Damit дет Kranken und Erholungsbedürftigen wirklich 
überall die optimalen Bedingungen zur Verfügung ftehen. 


Am Sonnabendvormittag wurde die Geftaltung von Werbe= 
profpekten, die Werbung im Ausland und die gemeinfamen Belange 
der Reifebüros und der Fremdenverkehrsverbände behandelt. Staðt= 
rat Klemm machte weſentliche Ausführungen über Probleme des 
Gaſtſtätten- und Beherbergungsgewerbes, 

Den Abfchluß fand die Tagung mit drei Vorträgen über kulturelle 
Dinge. Kunfthiftoriker Stephan behandelte das riefige Arbeitsgebiet 
des Heimatſchutzes, Verkehrsoberinfpektor Rohkam befaßte fich in 
einem ganz vorzüglichen Referat mit den Beziehungen zwifchen dem 
Fremdenverkehr und all den Volkstumsgruppen, die fich mit der 
Pflege aller Formen fchlefifchen Brauchtums befaffen, und Provinzial= 
konfervator Dr. Grundmann hielt einen Lichtbildervortrag über 
Denkmalserhaltung und -pflege in der fchlefifchen Altſtadt. General- 
direktor Siefen ſchloß die Jahrestagung mit einem Dank an alle 
Beteiligten. 


MUSIK 


Oper und Konzerte in Breslau 


In nur vierzehntägigem Abftand brachte unfere Oper hintereinander 
die beiden franzöfifchen »Goetheopern«, »Mignon« von Thomas 
und »Margarethe« (Fauft) von Gounod und beftätigte Damit wieder 
einmal die noch lebendige Bühnenwirkfamkeit der beiden Werke. 
Die erneute Begegnung läßt auch wieder die Überlegung laut 
werden, daß eigentümlicherweiſe von allen Verfuchen, Goethefche 
Stoffe und insbefonders feinen Fauft als Muſikdrama zu geftalten, 
fich nur dieſe beiden franzöfifchen Werke auf unferen deutſchen 
Bühnen gehalten haben, ja daß die Gegenwart überhaupt keine 
nennenswert beachtlichen Verfuche unferer Mufikdramatiker aufzu- 
weifen hat. Mehr noch in »Margarethe« als in »Mignon« ift die 
Behandlung des Stoffes unferer Auffaffung durchaus fremd. ks ift 
nicht дег Fauft Goethes, der ringende fuchende Menfch, und ebenfo= 
wenig der Dämonifche Mephifto, die uns hier entgegentreten. Sie 
find viel eleganter und äÄußerlicher in ihren Charakteren erfaßt, Пе 
werden nicht von einer meltanfchaulichen Auseinanderſetzung 
getragen und bewegt. Mephiſto ift ein Verführer, und Fauft ein 
erlebnishungriger junger Mann. Die Herren J. Barbier und M. Carré 
haben fich den Goethe für ihre Zwecke zurechtgemacht. In »Mignon« 
genügte ja nur дег gegebene Inhalt der Erzählung aus Wilhelm 
Meifter, um daraus eine freundliche Spieloper zu machen, die die 
verfchiedenften ftiliftifchen Elemente in fich vereint, vom gefchliffenen 
unterhaltfamen Dialog bis zu tragifcher Romantik, eine richtige 
Theatermifchung von Humor, Komik, echter Leidenfchaft und rühr— 
feliger Empfindfamkeit. Und Gounod hat in feiner »Margarethe« 
der echten Bühnen-Romantik mit allen Illufionen und Zaubereien 
einen weiten Wirkungsraum eingeräumt. Sicherer Theaterinftinkt 
hat die beiden Werke geftaltet, ohne zu fragen, ob fie dem Wefen 
und дет Sinn der benutten Dichtungen gerecht werden. Und die 
Mufik hat das eigentliche Dazugetan, um den Handlungen die rechte 
harmonifche und melodiſche Farbe und Wirkfamkeit zu geben. Von 
der Muſik aus, mit dem bekannten Melodienfchat, erklärt fich die 
Zugkraft der beiden Werke. Aber trotzdem bleibt immer noch die 
Frage offen, wann uns endlich einmal die unferem Denken und 
Fühlen entſprechende deutſche Fauftoper gefchenkt wird. 


Unfere Oper gab der »Margarethe« деп Vorzug einer Neuinfze= 
nierung, die ja auch іп Hinficht auf die Vielfalt des Bühnen— 
gefchehens ergiebiger und notwendiger ift, und begniigte fich bei 
»Mignon« mit einer mufikalifchen Neueinftudierung. Prof. Wilder— 
mann hat bei den acht Bildern zu »Margarethe«, mit Ausnahme der 
Szenen vor dem Tore und Gretchens Garten, Dunkle Stimmung 
vorherrfchen laffen, und betont durchaus die Stimmung der Әешісіз- 
gotifchen Myftik und läßt auch in Gretchens Garten mit dem Blick 
auf ein kleinftädtifches Dächergewirr altdeutſche Heimlichkeit auf= 
klingen. So fcheint wenigftens für das Auge die uns näher ftehende 
Auffaffung des Stoffes korrigiert. Die Bühnenbilder von »Mignon«, 
die ebenfalls von Wildermann ftammen, erwiefen fich іп ihrer 
Farbigkeit noch recht wirkfam. Die mufikalifche Leitung lag beide 
Male in den Händen von Kapellmeifter Carl Schmidt-Belden, der 
die Partituren in allen ihren Stimmungen und bekannten Motiven 
fein ausmufizierte und das Orchefter zu fchöner Klangfülle anregte. 
Erich Kronen betreute auch bei beiden Werken die Spielleitung mit 
sroßer Aufmerkfamkeit für Lebendigkeit und Gefchloffenheit der 
Szenen und liebevoller Beachtung der Einzelheiten. Auch іп дег 
foliftifchen Befegung hatte man eine glückliche Hand gehabt. Lotte 
Schimpke ift für die Mignon ein ausgezeichneter längeriſcher und 
darſtelleriſcher Typus, der die rührende Mädchengeftalt mit natür— 


Auch im Frühling 


trägt der zielsichere und geschmacklich 


überlegene Herr gern Mäntel und Anzüge 
von WILLIAM KRAMER 


WILLIAM 


МАЛИ 


= SCHWEIDNITZER STR 38/40 


GESCHICHTE SCHLESIENS 


Herausgegeben von der Hiftor. Kommiffion für Schlefien 
Band 1-2 RM 18,- Band 1-3 RM 24,- 


Diefes Werk, eine Gemeinfchaftsarbeit fchlefifcher Gelehrter, 
methodifch=darftellerifch ein Typ neuer Landesgefchichte, mit Karten 
und Bildern reich ausgeftattet, ift ein Markftein der geiftigen 
Entwicklung des Oftens Š 


DIE HOHE STRASSE 


Schlefifche Jahrbücher für deutſche Art und Кип im 
Oftraum / Herausgegeben von den Kunftfammlungen 
der Stadt Breslau. 

kart. RM 7,- in Ganzleinen gebunden RM 9,- 


Diefe Jahrbücher follen Rechenfchaft ablegen von den Kräften, die 
den Oftraum geftalteten, Zeugnis geben von den Spiegelungen diefer 
Kräfte in Werken der Kunft von der Vorzeit bis in die Gegenwart 


KUNST IN OBERSCHLESIEN 


von Ernft Königer, aufgenommen von Paul Poklekowski 


kart. RM 2,70 in Ganzleinen gebunden RM 4,20 


Mit diefem Buch wurde kunftgelchichtliches Neuland erobert und 
ein altes Vorurteil befeitigt. Burgen und Schlöffer, Mauern und 
Kirchen, trutig wie Feftungswerke, Heilige, Altäre, Portale, Eifen= 
kunftguß und Fayencen, Städtebilder - eine ЦБег Ше oberfchlefifch- 
deutſchen Kunftfchaffens 


DIE OBERSCHLESISCHE VOLKS= 
BEWEGUNG 


von Manfred Laubert 


kart. RM 5,60 in Ganzleinen gebunden RM 7,- 


In diefem Buch erfteht noch einmal jene Zeit, да Oberfchlefien 
drei Jahre nach dem Krieg immer noch einem Kriegsfchauplat 
glich, jenes Oberfchlefien, das durch Beamtenausweifungen und 
Militärdruck, Stacheldraht, Überfälle, Verhaftungen zu einem 
polnifchen Staat gemacht werden follte, um »eine Armee im Rücken 
Deutfchlands« zu егісбеп 


DER GROSSE RING ZU BRESLAU 


von Rudolf Stein іп Ganzleinen gebunden RM 16,50 
Der Große Ring zu Breslau, eine der gemaltigften Schöpfungen 
der mittelalterlichen Stadtbaukunft, wird hier in geradezu end= 


gültiger Form weſenhaft und hiftorifch erfaßt, alfo eine unvergleich= 
liche GroBtat der deutſchen Siedler im Often 


VONRAUM UND GRENZEN DES 
DEUTSCHEN VOLKES 


Studien zur Volksgefchichte von Hermann Aubin 
kart. RM 8,50 іп Ganzleinen gebunden RM 10,- 


Ein Forfcher, der im Often und Weften des Reichs gewirkt hat 
und wirkt, faßt zerftreut Veröffentlichtes zufammen. Die Gegenfäte 
der Selchichte diefer beiden Grenzfronten unferes Volks gehen іп 
der tiefen Gemeinfchaft auf, daß ihre Gefchichte für das ganze 
Schichfal ihres Volkes beifpielhaft, ja entfcheidend ift. Hinter allen 
Beiträgen fteht das Ganze unferes Volkes - das größere Deutfchland 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 


VERLAG PRIEBATSCH BRESLAU 
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Meister für passende Oberhemden + führend durch Leistung! 


Ostern winkt - Frühling beginnt! 


Waldund Feld in neuen, frischen Farben.., es verpflichtet! Also umstellen auf neue 
helltarbige Oberhemden, aber mit testem Kragen - es ist bequem und praktisch! 
Nicht vergessen die neue, flotte Frühjahrskrawatte, die neuen Farbtöne begeistern ! 


nur Straße der SA. 12 (Haus Huthmacher) + Fernruf 369 51 


licher Innigkeit erfüllte. Für die Koloraturpartie der Philine mußte 
eine gaftweife Aushilfe geholt werden. Ingeborg Schmidt=Stein fang 
die Partie mit ftarken fchaufpielerifchen Akzenten und bravouröfer 
fängerifcher Begabung. Eine feine Geftaltung war der blinde 
Sänger von Franz Hahnenfurth. Werner Mäckel fang den Wilhelm 
Meifter, und Paul Schmidtmann war als Laertes in fprühender Form. 
In »Margarethe« fang Die weibliche Hauptpartie Rita Weife in großer 
sefanglicher und darſtelleriſcher Steigerung über alle Phafen des 
liebenden Mädchens bis zur eindringlichen Wahnfinnsfzene am 
Schluß. Carl Erich Ohlhaw fang den Fauft in freundlicher Haltung. 
Hans Kicinski ift als Mephiftopheles fehr glatt und überlegen in 
der franzöfifchen Auffaffung diefer Rolle. Sehr fympathifch und 
menfchlich warm gab Hans Erich Born den Valentin. Lifa Walter, 
als Siebel, Barbara Pfitzenreiter als Marthe und Leo Klaka als 
Brander gehören noch zu diefem Enfemble. Bedeutendes leiftet die 
Tanzgruppe іт Bachanale, das Martha Welfen mit unerhörtem 
Temperament geftaltet hat. Hier bewähren fich auch wieder die 
foliftifchen Kräfte Anne Arras, Sufanne Schumann und Inge Ziegler. 


Die Oper bot außerdem noch іп diefem Zeitabfchnitt, das feinerzeit 
verfchobene Gaftfpiel von Kammerfänger Wilhelm Rode als Sachs 
in den Meifterfingern. Breslau begrüßte den Сай als alten guten 
Bekannten aus feinen früheren Breslauer Bühnenjahren her, deren 
Glanz auch heute noch feiner bekannteften und bedeutendften 
Wagnergeftaltung den Stempel aufdrückt. 


Die Operette hat fich mit »Clivia« von Nico Doftal ein ficheres Zug= 
ftück zugelegt, das aus einer bewährten Mifchung von Liebe, Politik, 
Erotik und großer Ausftattung zufammengefiigt И. Die Mufik von 
Doftal hat keine unerträglichen Plattheiten, fondern ift gefund und 
mufikantifch. Hans Herbert Pudor ferviert die Operette in großer 
Aufmachung und holt alles an fzenifchen Möglichkeiten heraus, was 
herauszuholen ift. Es genügt zu т еп, daß die Handlung in Süo= 
amerika an der Grenze der Republik Boliguay liegt, um zu ahnen, 
wie bunt es dabei zugehen kann. Indios, Gauchos, Cowboys, 
Mexikaner, Phantafiefoldaten, Amazonen und dazwiſchen ein paar 
bekannte Operettentypen geben ein buntes Durcheinander. Die 
Bühnenbilder von Richard Eifold leuchten in der gleichen Farbigkeit, 
und Dr. Herbert Lindner dirigierte die Mufik mit großer Verve. 
Ly Doppler und Hilde Längauer mit ihren Partnern Carl Heinz Grau= 
mann und Hans Herbert Pudor ftehen an erfter Steile im Enfemble, 
und um fie reihen fich noch ein paar gelungene Typen wie Selmar 
Randin als echter Berliner, Manfred Schäffer als Gaftwirt und Otto 
Kraat als amerikanifcher Finanzmann. Und für die Tanzgruppe gibt 
es eine reiche Erfolgsferie zu abfolvieren. 


Im achten Philharmonifchen Konzert beachtet Generalmufikdirektor 
Philipp Wüft die gegenwärtige Mufik Frankreichs mit einer Sinfonie 
eines bisher unbekannten Komponiften mit Namen Jean Rivier. Sie 
ift nur für Streichorchefter gefchrieben und hinterließ trotz diefer 
inftrumentalen Einfarbigkeit einen intereffanten Eindruck. Die wer— 
dende franzöfifche Geigergeneration ftellte fich recht beðeutfam mit 
der jungen, erft achtzehnjährigen Ginette Neveu vor, die mit der 
meifterhaften Wiedergabe des D=dur=Konzerts von Mozart fich einen 
großen Erfolg erfpielte. Wüft fchloß das Konzert mit der c=moll= 
Sinfonie von Beethoven. Prof. Hermann Behr brachte im fechften 
Volksfinfonie=Konzert ein reizvolles Programm heiterer Mufik von 
Rameau über Haydn bis zu den Schlefiern Hans Zielowski mit 
feinen bekannten Orcheftervariationen über das ſchleſiſche Volks— 
lied »Der Gaffenfchlingel«, die Fritz Kofchinsky inftrumentierte und 
Gerhard Strecke mit feiner beliebten »Luftigen Ouverture<. im 
fiebenten Volksſinfonie-Konzert ſpielte Franz Schätzer die beiden 
Violinromanzen von Beethoven und brachte darauf ein vergeffenes 
Violinkonzert іп G=dur von Hermann Goet in feiner freundlichen 
melodiöfen Haltung wieder in Erinnerung und zur Geltung. 
Beethovens 1. Sinfonie und ein Jugendwerk von Richard Strauß, die 
finfonifche Fantaſie »Aus Italien« waren der weitere Inhalt diefes 
Konzerts. Drei beachtliche Erſtaufführungen brachte der Kammer— 
mufikabend des Schlefifchen Streichquartetts im Schloß. Zunächft 
eine fchon in der inſtrumentalen Befetung felten wirkende Koftbar= 
keit, ein Quartett für Flöte, Gitarre, Bratfche und Cello in b=moll 
von Franz Schubert, Das voll des herrlichen Schubertfchen Mufizier= 
geiftes, vor allem im langfamen Sat ein Zauber der Melodie ift. Die 
Schwierigkeit, für den ſchweren Part der Gitarre einen geeigneten 
Spieler zu finden, hatte man durch die Befetung mit Harfe gelöft. 
Bei dem zweiten Werk, einer Sonate von Francesco Malipiero, tritt 
zu Diefer gleichen Beſetzung noch eine Violine. Auch diefes Werk 
war von aparten Klangreizen erfüllt. Und als dritter Erftling wurde 
das Streichtrio von Günther Bialas gefpielt, das im vorigen Jahr 
von деп gleichen Spielern auf дет Schlefifchen Mufikfeft in Beuthen 
aus der Taufe gehoben worden war und jetzt auch hier durch feinen 
echt mufikantifchen Stil und durch feine faubere ftiliftifche Anlage 
und Gefchloffenheit erfreute. 


Aus дег übrigen Fülle der Konzerte follen nur einige bemerkens= 
werte herausgehoben fein. Das Pozniak=Trio ftellte fich in feiner 
neuen Befetung mit dem Geiger Eugen Forfter und der Celliftin 
Sigrid Succo vor und läßt auch in diefer Zufammenfefung ſchon 
die charakteriftifchen Merkmale, die das Enfemble immer aus— 
zeichneten, erkennen. Der neue Klavierlehrer an der Schlefifchen 


Schleſiſche Landesbank Girozentrale - 


Körperschaft des öffentlichen Rechts 


Breslau 1, Zwingerftraße 6/8 
Gewährträger sind der Schlesische 


Sparkassen- und Giroverband und der Provinzialverband Schlesien 


zweiganſtalten 


Glogau, Görlitz, Hirschberg i. Rsgb. mit Zweigstellen in Bad Warmbrunn und Ober Schreiberhau 
Langenbielau, Ratibor, Schweidnitz mit Zweigstelle Saarau und Waldenburg 


Landesmufikfchule Gerhard Schael zeigte mit einem eigenen Klavier= 
abend деп nicht geringen Umfang feiner ausdrücklichen pianiftifchen 
Begabung. Der junge Nachwuchs aus der Landesmufikfchule erprobte 
fich an einem Abend hauptfächlich ап Bachfchen Werken. In деп 
Konzerten junger Künftler zeigte fich eine Pianiftin Ingeborg Mueller= 
Wendifch mit Beethovens d=moll=Sonate recht begabt, und die 
Sopraniftin Margret Scholz an Arien von Mozart und Händel eine 
lympathiſche Stimme. In dem Austaufchkonzert mit Berlin erfchienen 
anfpruchsvolle Interpreten, ein Pianift Gerhard Puchel, eine febr 
begabte Sängerin Gerda Lammers und eine Geigerin Tilly Eckard, 
die fämtlich ftarke Eindrücke hinterließen. 

Aus дег Reihe der übrigen Konzertveranftaltungen ragt vor allem 
ein Klavierabend von Edwin Fifcher hervor. Mary Wigmann tanzte 
im Kammermufikfaal eine Reihe neuer Schöpfungen, die fie in dem 
gleichen Stil ihrer gedanklich fehr betonten Tanzauffaffung zeigte. 
Die fpanifche Meiftertänzerin Almut Dorowa fand mit ihren fpanifchen 
Volkstänzen und ihrer anmutigen Erfcheinung großen Beifall. 


Die Altiftin Johanna Elifabeth Hoppe gab auch wieder einen 
Beethoven und Schubert gewidmeten Liederabend mit Willy Кор- 
mann am Flügel. 


Grenzlandmufikfeft der Stadt Hindenburg 

Von den drei Induftrieftädten Gleimit, Beuthen und Hindenburg ift 
in den vergangenen Jahren die letztere immer wieder durch ihre 
Initiative im Aufbau und Ausbau ihres ftädtifchen Mufiklebens 
hervorgetreten und hat fich Dadurch fchon befonderen Ruf und Ап= 
erkennung erworben. Vom 5. bis 7. März feierte die Stadt Hinden— 
burg nun als Abfchluß ihres Konzertwinters ihr drittes Mufikfeft, 
das eine wohlausgefuchte Anzahl wertvoller Konzerte brachte. Im 
Mittelpunkt Капо eine Hermann-Buchal-feierſtunde, die Anerkennung 
der ſchleſiſchen Mufik und Verpflichtung gegen ihre Schöpfer 
bedeutete. Durch feine frühere mufikpadagogifche und kompofitorifche 
Tätigkeit ift Buchal befonders eng mit Oberfchlefien verknüpft. Es 
kamen in diefem Konzert drei Werke zur Aufführung, die kenn= 
zeichnend für das Schaffen von Виса! find. Zunächft fpielte er fein 


erftes Klavierkonzert op. 11, das aus dem Jahre 1914 ftammt. Das 
Werk trägt alle Kennzeichen des klafſiſch-romantiſchen Konzertftils 
mit einer fauberen und vornehmen Mufiziergefinnung. Der Кот- 
ponift fpielte es felbft mit ftarker poetifcher Durchdringung. Buchals 
erfte Sinfonie in C=dur, op. 42, eigentlich in feinem Schaffen die dritte 
nach zwei jugendlichen Studienwerken, ift in ihrer Gedrungenheit 
und geballten Kraft von kämpferifcher Auseinanderfetung bewegt, 
zeigt aber auch fchöne lyrifche Stimmungsperioden. Aus jüngfter 
Zeit ſtammt ein Liederzyklus für Sopran und Orchefter »Frauenfeele« 
nach acht Gedichten der Breslauer Dichterin Marie Oberdieck. Frau= 
liche Stimmungen und Gefühle von Freude, Sehnfucht, liebender 
Erfüllung und Trauer find in ihnen in feiner gedanklicher Form 
eingefangen. Buchal gibt fich in der Vertonung mit einer Un— 
mittelbarkeit und Lockerheit des Ausdrucks und mit einer feinen 
differenzierten Farbigkeit im Orcheſterfatz. Die Gefangslinie ſchwingt 
natürlich dahin und ift dankbar und reizvoll. 

Die oberſchleſiſche Sopraniſtin Margarete May=Franz fang деп 
Zyklus mit fchöner Innigkeit. Kapellmeifter Erich Peter vom Ober⸗ 
fchlefifchen Landestheater Beuthen dirigierte die Sinfonie mit großer 
Energie und plaftifcher Ausarbeitung. 

Die anderen mufikalifchen Veranftaltungen des Feftes waren ein 
Schumann und Brahms gewidmeter Liederabend von Kammerfänger 
Watke mit Prof. Raucheifen als Begleiter, Kammermufik vom 
Pozniak=Trio und ein abfchließendes Orchefterkonzert mit Beethovens 
»Neunter« und dem Violinkonzert von Schumann, gefpielt von 
Franz Schäter. Dr. Joachim Herrmann. 


Erfolge unferes jungen fängerifchen Nachwuchſes 


Gemäß den Austaufchveranftaltungen дег »Konzerte junger Künftler« 
тосеп den verfchiedenen Städten, nach den im obigen Bericht 
junge Berliner Begabungen fich in Breslau erfolgreich vorftellten, 
fang unfere junge Sopraniftin Urfula Eickhoff in der Berliner Stunde 
junger Künftler. Sie fand mit Liedern von Schubert und Brahms, vor 
allem durch die innerliche Einfühlung und Geftaltung der Vorlagen, 
Anerkennung und Erfolg. 


= Progingial- $ 


£ 
Debens-, Unfall- und Haſtpflichtverſicherungsanſtalt 7 J 


rovinzial⸗Verſicherungsſchutz 
heißt: Unbedingte Sicherheit! 


Breslau 10 у 
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THEATER 


Im Rahmen der Kulturwoche des Gefamtichlefifchen Raumes brachte 
das Stadttheater der Gauhauptftadt Reichenberg Höllers Schaufpiel 
»Schill« zur Aufführung. 


Der Autor, der der Aufführung perfönlich beiwohnte, hat fein Schau- 
[piel in der ſchwerſten Notzeit feiner fudetendeutichen Heimat ge= 
ſchrieben. Das Schickfal des preußifchen Majors Ferdinand von Schill 
und feiner elf Offiziere, ihr heldenmütiger Kampf um die Freiheit 
ihres Volkes, fchienen ihm in mancher Beziehung dem Freiheits= 
kampfe des Sudetenlandes verwandt und regten ihn zur dramatiſchen 
Geftaltung an. Sein Werk hat Höller den Gefallenen des fudeten= 
deutſchen Freikorps gewidmet. Aus feinem Werk fpricht der Geiſt 
der Opferbereitſchaft, der Kameradfchaft und der Pflichterfüllung bis 
zum Tode. Der heldifche Geift des gefallenen Schill und feiner Offi— 
ziere wird zur tragenden [dee der Handlung. In zehn dramatiſch 
wirkfamen Bildern zeigt der Dichter, wie erft aus ihrem Tode für ihr 
Volk der Weg zur Freiheit Preußens freigelegt wird. 


Die Infzenierung des Stückes durch Fritz Klippel war überaus ein= 
drucksvoll. Neben Intendant Klippel, der den Leopold Jahn wir— 
kungsvoll geftaltete, gab es noch eine ganze Reihe guter fchaufpiele= 
rifcher Leiftungen zu bewundern. Wir nennen nur Hans Kittel als 
Albert Wedell und Hjalmar Hübner als Gabein, ferner Udo Löptin 
als franzöfifcher Kommandeur ſowie Karl Trabauer als Leutnant 
Carin. Hervorgehoben feien auch die ftilvollen Bühnenbilder, die 
von Rudolf Kahl und Walter Scharf gefchaffen wurden. Die Mufik 
des Stückes fchrieb Peter Brömfe. 


Das vollbeſetzte Haus folgte ergriffen der Aufführung und fpendete 
den Darftellern für ihre vorzüglichen Leiſtungen lebhaften Beifall. 


Es war in дег Tat eine ganz leichte Кой, die uns kürzlich mit der 
Erſtaufführung von Maushams Komödie »Mein Freund Jack« 
ferviert wurde. W. Somerfet Maugham ift ja auf der Bühne und in 
der Literatur kein Unbekannter mehr. Seine Stücke haben Schmiß und 


Schwung, die Figuren find gut und fcharf gezeichnet. Der treffende 
Wit und die beißende Ironie des englifchen Arztes find gefürchtet, 
weil er mit fchonungslofer Deutlichkeit diefe oder jene menfchliche 
Typen unter die kritifche Lupe nimmt, die fcheinbar niemals in der 
Welt alle werden. Es find keine tiefgründigen Wahrheiten, die 
Maugham uns zu fagen hat, fondern eher fpöttifche Auseinander= 
letzungen mit den verfchiedenften gefellfchaftlichen Problemen. Er 
tändelt nur mit diefen ernften Dingen, witzelt und fpöttelt, wo 
eigentlich ein deutliches Wort gefprochen werden müßte. Aber fo 
find fie wohl alle, jene englifchen Dichter und Schriftfteller der 
Gegenwart, die hin und wieder, um дет Publikumsgefchmack zu 
gefallen, in Sozialismus »machen«. Erft kürzlich konnten wir bei 
Aufführung des Luftfpiels »Frau Warrens Gewerbe« von Shaw діс 
gleiche Feftftellung treffen. Aber witzig ift Maugham, das muß ihm 
der Neid laffen. Der Dialog Ш flott und gefchliffen. Es find mirk= 
lich faftige Pointen, die der Dichter losläßt und die auch freudigen 
Widerhall beim Publikum finden. 


Bruno Harprecht, дег gleichzeitig Die Rolle Фев Botfchafters von 
Rugarien fpielt, hatte für eine flotte Infzenierung geforgt. Es wurde 
wirklich reizend gefpielt. Das Publikum fühlte fich gut unterhalten 


und kargte nicht mit dem verdienten Beifall. 
Š Herbert Lindner. 


SCHLESIEN 


ZEITSCHRIFT FÜR DEN GESAMTSCHLESISCHEN RAUM 
HERAUSGEBER: DER LANDESHAUPTMANN SCHLESIEN 


Verantwortlich für den gefamten Inhalt: Karl Heinz Kreufel, Breslau; für Verwaltung, 
Wirtfchaft und Verkehr: Dr. Wienand Gralka, Breslau. Verlag: Gauverlag= 
NS=Schlefien G.m.b.H., Breslau 5, am Sonnenplatz. Druck: NS=Druckerei, Breslau 2, 
Flurftraße 4. Manufkripte und Befprechungseremplare find nur zu fenden an die 
Schriftleitung Breslau 2, Gartenftraße 74, im Landeshaus. Für unverlangt ein= 
gefandte Manufkripte und Lichtbilder übernimmt der Verlag keine Haftung. Die 
Rückſendung kann nur erfolgen, wenn ausreichend Porto beiliegt. 


Bezugspreis: Vierteljährlich 3,- RM. zuzüglich 6 Rpf. Beftellgeld. Einzelheft 1,- RM. 
Beftellungen können bei jeder Buchhandlung fowie bei jeder Poftanftalt aufgegeben 
werden, oder auch direkt beim Verlag Breslau 5, am Sonnenplatz (Poftfchech= 
konto Breslau 74 822, Fernruf 525 51 und 595 55). Anzeigenpreife (nur Seitenteile) 
nach Preislifte Nr. 1. Auflage: 5000. 
Verantwortlicher Anzeigenleiter: Günter Schultz, Breslau. 


Schlefi 
Liga ftali 


Condes 


Gewährung von Hypotheken 
Ausgabe von Pfandbriefen 
und Schuldverſchreibungen 


Schlesische Jade Jumelier 


Gold- und Silberwaren 
Schlesischer Nephrit Б einr. 4% ump er Рата nik 


< : 555 
Gleiwitzer Kunsiguß Gartenstr. 65 (neben Capitol): Ruf 39 aus eigener Werkstatt 


herbert Pfitzner 


Buchhandlung und Antiquariat 


Breslau 1, fiupſerſchmiedeſtraße 13 (Edie бфиһфей фе) 
Ruf 21531 — Großes Antiquariatslaget 
Ankauf von Bibliotheken und einzelnen Werken 


VEREINIGTE 


SCHLESISCHE 
GRANITWERKE ac. 


BRESLAU 13 


15 Steinbrüche 


Gefolgschaft 
Straenbaustoffe + Werksteine ca.4000 Mann 


Emtwürf е. 


EES 
Retüschert. Breslau 13 * Brandenburgerstr19Tel.35000 


Gesch, Hoeniger Büromöbel 


BRESLAU 13, STRASSE DER sa.10 Büromaschinen 


Wer fein Büro gui eingerichtet, hat nie auf „Hoeniger“ verziditet ..,./ Bürobedarf 


‘Wilpert «с Mohaupt jetzi Breslau 2, Bahnhofstraße 2 / Ruf 25138 
Bürobedarf : Büromöbel : Papier an LP на Alles fürs Büro 


Die fortfchrittliche und пеизей- 
liche Fachschule für Ausbildung zu 
leistungsfähigen Stenotypisten 


Privatſchule für furzſchrift⸗ und Maſchinenſchreiben 
` Ella Hildebrandt 


Breslau 1, Alte Taſchenſtraße 10/11 + Feruruf 21505 


бет Hauswall vel, Innenausbau 


Werkstätten und Ausstellungsräume: Breslau, Salzstraße 35 


Pıanos 
RADIO 


neu und gebraucht 


Reparaturen - Miete - Stimmungen 
Günstige Zahlungsbedingungen 


NINSRÖHLERGLORENZ | 


e KUPFERSCHMIEDEST РГӘ 


Kundtkarten für Lehre und Sammelzwecke 
Ulrich Rallenbach 10 bis 14. Mai 1959 


Breslau, Tathenftraße 31 33% Fahrpreisermäßigung 


Rich. Kiefer & Co Reuschestraße 2, Laden und 1. Stock - Fernspr. 262 41 


Bürobedarf, Papier- und Schreibwarenhandlung, 
Büromöbel aus Stahl und Holz, Schreibmaschinen 


